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Die hier mitgetheilten Untersuchungen 
über die Atlantis bildeten ursprünglich 
das zweite Capitel meiner Reise zu den 
Sieben Kirchen "")• Die Yermuthungen, 
welche ich damals über die Lage der 
rathselhaften Insel ausgesprochen, hat- 
ten sich mir während meiner Ueberfahrt 
von Beiruth nach der kleinasiatischen 



^) IIjreinecTBie m» ccmh Uepiciiairb. St Petersb. 1847 
und 1854. Die abgesonderte Untersacbnng, deren Ueber- 
setzang hier mit einigen Zugaben orscbeint, befindet sich 
in den yqeHbiii SanncKH Hmuep. ÄKaAeMin BayRi». 1854. 
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Küste aufgedrängt. Durch spatere^ un- 
ter vielfachen Geschäften ganz anderer 
Art gelegentlich betriebene Forschun- 
gen habe ich meine erste Ansicht zu 
begründen versucht und lege sie so 
den Freunden der. Alterthumswissen- 
Schäften vor, nicht als vollkommen 
abgeschlossen und erwiesen, sondern 
als Versuch einer von früheren will- 
kührlichen Conjecturen unabhängigen 
einfacheren Erklärungsweise. 
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DIE ATLANTIS. 

• . • Ti MixtTat. xal |iiiQ icXaO|ia ervai 
To Tcepl "nfj^ VT]Oou ttj? *4TXavT(Ä05. 

Strabo. 

Plinius berichtet, dass Gypem einst mit dem Festlande 
Syriens vereinigt gewesen und durch ein Erdbeben zur 
Insel geworden sei ^). Solinus sagt mit Bestimmtheit, 
dass Cilicien sich früher bis zu dem ägyptischen Pelusium 
erstreckt habe^). Diese letztere Ueberlieferung gewinnt 
dadurch an Wichtigkeit, dass sie vollkommen mit der- 
jenigen Sage übereinstimmt, welche uns ein arabischer 
Geschichtsschreiber des zehnten Jahrhunderts, der be- 
rühmte Mas'fldl, mit allen Umständen aufbewahrt hat. 



^) Plin. Hist. Nat. II 90 — 92. Namque et hoc modo 
insulas renun natura fecit. Avellit Siciliam Italiae, Gyprum 
Syriae, Euboeam Boeotiae, Euboeae Atalanten et Macrim, 
Besbicum Bithyniae, Leucosiam Sirenum promontorio etc. 
Ad hoc pemipit mare Leucada, Antirrhiom, HellespontuiD, 
Bosporos duos. 

^) Solinus Polyhistor, c. 41. Cilicia antea usque ad Pelu- 
sium Aegypti pertinebat. 
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Ungefähr um das Jahr 260 (873 ~ 74 n. Ch. Geb.) 
brachte man, wie Mas'üdl in seinem MorOg'eds-Dse- 
heb^) erzählt, zu A'hmed ben Thülün , dem damaligen 
Beherrscher Aegjptens*), einen christlichen Eremiten, 
der nahe an 130 Jahre zählte und aus Ssa'id gebürtig 
war. Dieser Greis wird als ein gelehrter und philoso- 
phisch gebildeter Mann geschildert, der die Geschichte 
der Vorzeit Aegyptcns genau kannte und vieles darüber 
berichtete. Unter anderm erzählte er folgendes von dem 
See Tinnls^) (Tannis, jetzt Manzaleh) und von dem 
See von Damjette*): 



^) Verfasst im Jahre 332 (943—4), wie Mas'udi selbst 
an mehreren Stellen seines Buches angicbt. 

^) Vgl. über ihn Ihn Challikäni vitae virr. illustt. ed. 
Wüslenteld No. 70., Abü-l-Fedä, Ann. T. II p. 223. 
251. 259. u. 261. uod Weil, Geschichte der Chalifen IL 
p. 405 f. u. 426 ff. 

^) Nach den ausdrücklichen Angaben des Jäqiit in 
Mü'aggem el-Boldän (Ms. ar. des Asiat. Museums in St. 

Petersb. No. 591, s. v. ^j^) und des Maqnzi in dessen 
Kitäb el-Mawä*itz (Ms. ar. des Oriental. Instituts in St. Pe- 
tersburg, im Capilel ^^^^ io J^ J^':>) wird dieser Name 
Tt'nnis und nicht Tannis ausgesprochen; vgl. Jäqflfs Me- 
rässid el-ltthiir ed. Juynboll, Lugd. Bat. 1850, Lp. 217. 
^) Die folgende Stelle, findet sich im Ms. des Asiat. Mus. in 
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C^ \i o:K, ^J>^ )>^ ^Jj 5U^^ L'L Oilü 
urLJU jjj (• UJ> Je ^j j.ß) j. ^J Je 

<LriU> i»#^-^j-> vSUj^S l^U is) ^L Uo oy^ 



St. Petersb. No. 505, b, fol. 140, b. f. .und ist mit zwei 
Handschriften des Mas'Qdi im Orient. InsL und mit dem in 
der vorigen Anmerkung erwähnten Gapitel in Maqrizi, wo 
fast diese ganze $teUe wörtlich citirt wird, verglichen worden. 
Einen Theil dieser Stelle findet man bei de Sacy, Chrest. 
ar. II, p. 33 ff. ed. alt. 

^) Ms. Mus. As. hat ^ oder jU*, Ms. Inst. Or. A. und 
bei de Sacy jL^, bei Maqrtzi ^Lb^. 

^) Die letzten drei Worte fehlen bei Maqrizi. 

^ Ms. I. 0. A. ^1, Ms. I. 0. B. und Maq. ^U). 

'')Ms. M. A. Ci^j. 

^^) Ein Ms. hat C^\3. 

*') Ms. M. A. u. Ms. I. 0. A. «^ui^l ; in Maq. fehlt von 






«- 



,^^ ^^jJI ^^) (« J ^^^Ifl ^ J^ Jij ^jj\ 






") Ms. I. 0. A. und bei de Sacy -J-^L, Ms. I. 0. B. 

. Ml ■ K • 

") Ms. I. 0. B. hat überall ^j^. 

") In Maq. fehlt von üb? ^) — ^^\ . 

«)Ms. I. 0. B. j-*^. 

") Ms. M. A. hat hier und weiter unten ,j-j[i. 

**) Ms. I. 0. B. a«xL. 

") Ms. M. A. jJJlj. 

^) In Ms. M. A. steht statt der letzten 4- Worte blos j*. 
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u** f KJ^ ii *^ J*^ *•>'" crr* h^ w' u^ u*" 



»•) Die Mss. M. A. uad I. 0. A. jjjj. 

") Ms. Mus. A. hat ic JyL ; m Ms. I. 0. B. fehlt 

^) Maqrizi theilt I. e. die Stelle von l^ U^i SSjfj 
Mj^* L/>j' ijäJ — *c* Oy^y nicht mit. 
") Ms. I. 0. B. ._--U J -ü . 
»)Ms. I. 0. B. J.L. 
*) Ms. M. A. J»jbj und Ms. I. 0. A. t/»>^. 

") Ms. I. 0. B. ^LUi J, Maq. ^^yUJi jJ; 
Ms. M. A. und I. 0. A. ^UJL ^jj. 



• 



J> ^}J J sß ("cS>" c/* Ol^Ui WL Ui;il 

^ ol J-i {« »ilJi Ji^ iL- or^^ i5J»'j ul^L. 



«Dasl^nd, (wo jetzt die beiden erwähnten Seen sind,) 
hatte in ganz Aegypten nicht seines Gleichen, sowohl 
hinsichtlich der Ebenmässigkeit , als der Yortrefllichkeit 



»") Ms. M. A. j*>>)l ^53. 

*») Maq. \^Ji^\ U». 

*) Ms. I. 0. A. Ai^ ; Ms. I. 0. B. <ü ^ . 

") Ms. M. A. und bei de Sacy :>y,^j, Ms. I. 0. A. 

, Ms. I. 0. B. jy-j\ Maq. Sjfj- 
"j Als. I. 0. B. ^y*^ ; Maq. ^yM ; eine Rand- 
glosse in Maqrizi hat ^^jiSÜ^. 

««) Ms. I. 0. B. ^LiJ, Ms. M. A. und I. 0. A. 

«*) In Maq. fehlt von ,ji^ ji, — *iUS ol(>- 



«des Bodens und der Fruchtbarkeit. Es war daher reich 
«an Gärten, Palmen, Weinbergen, Bäumen und Saat- 
«feldem. Auf den Anhöhen waren Ortschaften ^) und 
«in den Ebenen gleichfalls. Niemand hat je ein schöne- 
«res Land gesehen als dieses, und nichts war schöner 
«als die Reihe seiner Qärten und Weinberge. Es gab 
^ keine Gegend in Aegypten, von der man sagte, dass 
«sie mit jener Landschaft verglichen werden könnte, aus- 
«ser el-Fajflm; sie war aber fruchtbarer und reicher 
«an Früchten und an wunderbaren^) Arten von wohl- 
« riechenden Kräutern. Das Wasser strömte dort Sommer 
«und Winter ununterbrochen, womit sie (die Bewohner 



^) Oder: Strassen« wenn man jU* lesen sollte ; die Lesart 
jL^, die auch de Saey I. c. hat, übersetzt derselbe durch : 
cours d'eau und bemerkt dazu : Je dois observer que le mot 
jL^, dans ce texte, est an pluriel, conrune le proure le verbe 
C^ l^: c est le pluriel de . c^. On dit Jjt et non ^ jl^. 
Wir haben aber die Lesart des Ms. L 0. B, wo ^jji steht, 
vorgezogen, weil weiter unten ausdrücklich von den Ort- 
schaften auf den Anhohen , als Gegensatz zu denen in den 
Ebenen, die Rede ist. Die Lesart jLf könnte man hier als 
pl. von ijxf nehmen mit der Bedeutung: hortus magnus; 
vgl. oben Anmerk. 5. 

^) Die Lesart i^ji^l ist offenbar die richtige, denn 
schwerlich ist hier von arabischen Kräutern die Rede; vgl. 
oben Anmerk. 10. 
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<ides Landes) ihre Gärten, desgleichen ihre Saatfelder 
«bewässerten/ wann sie wollten; der Rest des Wassers 
«strömte durch die übrigen Kanäle und von dem Orte, el- 
«Uschtfim^) genannt, ins Meer. Die Entfernung vom 
Heere bis zu jener Landschaft war ungefähr eine Tagereise. 

«Zwischen el -'Arisch und 4er Insel Cypern war 
«eine fahrbare Strasse bis zu dieser Insel, auf welcher 
«das Vieh trocknen Fusses ging/ und wo jetzt ein 
«weiter Weg zur See ist, war eine seichte Stelle; eben 
«so war es zwischen der Insel Cypern und Kleinasien. 

«Zwischen Andalus (Spanien) und Thang'er, an 
adem Orte el-ChadhrA, welcher in der Nähe von Fes 
«liegt ^), gab es eine aus Steinen und Ziegeln erbaute 



^) El -lisch tum, offenbar tto^ol, wie schoB de Sacy 
bemerkt hat, ist nach dem Mo*agg'em eNBoldän des J3qat 
(s. V. Mylll ) ein berestigter Ort in der Nähe des Tinnis-Sees 
nordöstlich von Damjette , durch den das Wasser dieses Sees 

« 

auf einer Strecke von 6 Farsach (ungeßhr 5 f eogr. Meilen) 
in das mittelländische Meer sich ergiesst; vgl. Merässid 
eMtthilä'I, p. 66. 

^)El.Chadhra ist nach JäqÜt (I. c. s. v. 5^1 
c\^jfid\ ) eine Stadt in Spanien bei der Meerenge von 
Gibraltar (das jetzige Algeziras), 55 Farsach von Cordova 
eütfernt. Ungefähr dieselbe Angtibe findet sich auch in derKos- 
mographie des Schems cd-Din Dimeschqi, betitelt Nochbah- 
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«Brücke, über welche Kameele und anderes Vieh von 
«der Küste Nordafrika's nach Andalus und von hier nach 
«Nordafrika gelangte. Das Wasser des Meeres unter dieser 
«Brücke strömte, in einzelne kleine Kanüle getrennt, un- 

«ter den Brücken derselben . . Hier beginnt das mit- 

«telländisehe Meer, welches seinen Anfang vomOcean, d. 
«h. vom grossen Weltmeere, nunmt. Das Wasser des mit* 
«telländischen Meeres nahm aber immer zu und ergoss 

I «sich im Verlauf der Zeit Ober ein Land nach dem an- 

«dem. Jedes Geschlecht sah die Zunahme des Was- 
«sers und eine jede Generation beobachtete sie und 

I «war Augenzeuge davon, bis endlich das Wasser über 

«die Strasse zwischen el -'Arisch und Cypern und 
«über die Brücke, welche zwischen Andalus. und dem 
«Festlande von Thanger war, sich ergoss. Das, was 
«ich von der Geschichte dieser Brücke angegeben 
«habe, ist unter den Andalusiem und unter den Be- 
« wohnern von Fes in Nordafrika allgemein bekannt; ja 
«sehr oft wurde sogar die Stelle (wo sich jene Brücke 
«befand) 'den Seefahrern unter dem Wasser sichtbar, so 
«dass dieselben sagten". «Hi^r ist die Brücke». DieL9nge 
«derselben war zwölLMil und die Breite und Höhe war be- 



cd-Dahrfi Ag'äib el-Barr we-'l-Ba'hr, Ms. des Asiat. Mus. 
in St. Petersb. No. 593, fol. 123, a. 
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aträchtlich. Im zweihundert und einundfunfzigslen Jahre der 
« Dioclelianischen Aera (535oder543 n.Chr.^) ergosssich 
« das Wasser aus dem Meere über einige Oerter, welche jetzt 
«Bo'heirah-Tinnls (Tinnis-See) genannt werden, und 
«überschwemmte sie, und in der Folge nahm das Wasser 
«jedes Jahr so lange zu, bis sie alle Oberschwemmt 
«wurden. Alle Ortschaften, welche in der Ebene waren, 
«sind untergegangen; diejenigen Ortschaften aber, welche 
«sieh auf den Anhöhen befanden, erhielten sich. Zu 
«diesen gehören Tüneh*®), SimOd (SamanOd =* Se- 
«bennytus)*^) und noch andere Ortschaften, welche sich 



^) Die Lesarten variiren in den Handschriften (vgl. oben 
die Anmerkn. 25 und 31); offenbar ist die Lesart, welche 
de Sacy hat: ^^LiisjJ die einzig richtige. Die Diocietia- 
nische Acra, nach der die Kopten gewöhnlich rechnen, be- 
ginnt nach den Einen 276, nach den Andern 284 v. Chr.; 
vgl, de Sacy I. c. p. 37 f. 

^^) Die Lesarten variiren auch hier (vgl. oben Anmerk. 
28); offenbar aber ist hier Tuneh die richtige Lesart, 
denn nach JSqfit (I. c. s. v. ä^y) ist Tuneh ein& Insel in 
der Nähe von Tinnis und Damjette; vgl. Merässid I, p. 
219 und Geogr. d'Edrisi trad. par Jaubert, I, p. 318. 

*^) Die verschiedenen oben, Anmerk. 29, angegebenen 
Lesarten scheinen alle falsch zu sein, weil solche Städtenamen 
bei Jäqut gar nicht vorkommen; dagegen erwähnt derselbe 
eine Stadt ^y-^, Samanfld = Sebennytus, welche in der 
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«bis auf den heutigen Tag erhalten haben und welche 
«vom Wasser umgeben sind. Die Bewohner der Ort- 
« Schäften, welche sich mitten in jenem See befinden, 
«trugen ihre Todten in denselben und häuften sie über- 
«einander; daraus sind die drei Hügel entstanden, welche 
« Abo - 1 - Kaum ^') genannt werden. Die völlige Ueber- 
« schwemmung fand Statt im 251sten Jahre der Diocletia- 
«nischen Aera, 100 Jahre bevor Aegypten (von den 
«Arabern) erobert wurde» ^). 



^ähe von DamjeUe lag; s. Jäqul 1. c. s. v., Merässid II, 
p. 52 f.u.Edrisi ].c.I,p.323; vgl. Slrabo XVII, p.802. 

*^) Dieser Name kommt bei JäqQt nicht vor, und de Sacy 
bemerkt zu dieser Stelle (I. c. p. 38): Masoudi r^pete en- , 
core, dans un autre endroit, ce qu*il dit ici des tertres form^s 
ä Tennis par les cadavres accumulis des habitans du pays, 
ce qui est igalement rapport^ par Tauteur de la Geographie 
publice sous le nom d'Ebn-Haukal par M. W. Ouseley (the 
Or. geogr. of Ebn- Haukai, p. 36); mais dans cet auU% 
passage qui se trouve aussi cit6 par Makrizi, ä la fin du 
chapitre oü il parle des merveilles de TEgypte, des talismans, 
des berbis, etc. ces tertres ou monceaui sont nomm^s ol^S 

*^) Vgl. Fundgruben des Orients, I, p. 125, wo ein Theil 
der hier gegebenen Stelle aus Mds'udi unrichtig und un- 
genau übersetzt ist. Ebendaselbst findet man. die Berichte 
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Nach dieser Angabe hat die UeberschwemmUng und 
die Bildung des Tinnls-Sees erst zwischen den Jahren^ 
535 und 543 nach Christus stattgefunden. Zur Zeit 
Strabo's existirte der Tinnts-See noch nicht und in der. 
Gegend, wo derselbe jetzt ist, waren nur kleinere 
Seen und Sümpfe, dagegen viele Ortschaften. Strabo 
sagt^) : «Ueber der mendesischön und tanitischen MUn- 
dung ist ein grosser Sumpüsee (XtjivT]) , der mendesische 
und leontopoUtanische Nomos, die Stadt Aphrodite's und 
der pharbetitische Nomos; dann ist die tanitische Mün- 
dung ... und der tanitische Nomos und in ihm die 
grosse Stadt Tanis. Zwischen der tanitischen und pelusi- 
sehen Mündung sind Seen und grosse zusammenhängende 
Sümpfe, welche viele Flecken enthalten. Auch Pelusium 
selbst hat ringsumher Sümpfe und Moräste, welche einige 
Barathra (WasserschlUnde) nennen». 

Zu bemerken ist hier, dass Mas'fidl fast alle Länder, 
die er beschrieb, besucht hat, Aegypten, von dessen 
Geschichte er uns vieles mittheilt, besonders genau 
kannte, sich dort lange aufhielt und daselbst auch 345 
(956) starb ^). 

neuerer Reisenden, welche vollkommen das bestätigen, was 
Masudi von der Aufhäufung der Menschenknochen sagt. 

**) Buch XVII, p. 802. 

^^) Ueber • das Leben Mas'udis und. dessen zahlreiche 



Ein anderer nicht minder berühmter mohammedanischer 
Gelehrter, Abü-1-Rfhän Mo'hammed ben A'hmed 
el-Btränt, der Sanskrit und wahrscheinlich aqch Grie- 
chisch verstand und über Philosophie, Mathemathik, 
Chronologie, Medicin und Astronomie schrieb *^), theilt 
uns eine ähnliche Nachricht wie Mas'üdi mit. In der 
Geographie des Mohammed ben A'hmed Ihn Ajäs, 
betitelt Naschaq el- Azhär fi 'Ag'äib el- Aqthär *'), 

Schriften «. Notices et extraits des Mss. 1. p. i — 67. VIII. 
p. 132 -^ 198. d'Herbelot, art. Massoudi., Reiske, not. ad 
Abulfedae Ann. II. p. 713 f., Langles, Yoyage d'Egypte 
et de Nubie par Norden, Paris 1798, T. III. p. 292, not. 1., 
Hamaker, specimen catal. etc. Lugd. Bat. 1820, p. 66 ff. 
und p. 352., Sylv. de Sacy, Chrest. Arabe, Paris 1826, 
I. p. 489 f., Quatremere im Journ. Asiat. S^rie III. T. 
7. 1839, p. 536 u. Reinaud, G^ogr. d'Abouireda, Paris 
1848,T. 1. p. 64 ff. 

^®) El-Birflni war ein Zeitgenosse des berühmten Avi- 
cenna, mit dem er in einem beständigen gelehrten Verkehr 
stand. Er starb 430 (1038 — 9), vgl. Ober sein Leben: 
Abulfarag. bist. Dynast, ed. Pocock. Oxoniae, 1663, p. 348 f., 
Fundgruben des Orients, Bd. III. p. 167 f., Wfistenfeld, 
Geschichte der arab. Aerzte, Götting. (840, p. 70 f. und 
Reinaud, G6ogr. d'Aboulfeda, T: I. p. 95 ff • ^ 

^'^) Diese Geographie wurde im Jahre 922 (1516) be- 
endigt; vgl. Not. et extr. Bd. VIII. p. 5. und 'Hag'i Chalfa, 
lexicon bibliogr. Bd. VI. p. 344, No. 13793. 
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kommt nämlich folgende Stalte vor ^) : 

jJ^^l [?w>]j>UiiJÜ^I^pyl#lpl ul^Jt^l 
pj' ^-^ (L^i ^C/te [?>Lil] c;^Lll JJ) ^>J)> 

«Der erwähnte Abü-1-Ri'hän (el-Birüni) berichtet: 
a zwischen Alexandrien und Constantinopel war in alter 
«Zeit ein salziger Boden, der ungesundes Futter hervor- 
«brachte*^), und wo wilde Feigen wuchsen. Die Be- 
« wohner dieser Strecke waren Griechen. Nachdem aber 
«Iskender Dsü - 1 - Qarnein ^ (Alexander der Grosse) den 
«Berg, welcher das rothe Meer vom mittelländischen 
«Meere trennt, durchstochen hatte, ergoss sich das Was- 



^) Mitgetheill von Langles in den Not. et. extr. Bd. VIII. 
p. 13. f. und p. 17. 

*^) Langles übersetzt 1. c.^dÄj durch fitide, er scheint es 

also von dem Stamme >^ stinken, zunehmen; dieser Stamm 
wird aber vorzugsweise von stinkendem Fleisch gebraucht; 
dagegen ist der Ausdruck d>j \j> J^ t terra ^ cujus pabulum 
haud salubre est, ganz gewöhnlich; dass ein ^zwischen iiu» 
und kj^j Cehlt, ist durchaus nicht auffallend. 
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«ser des rothen Meeres Über dieses Land und über- 
«schwemmte es». 

Die Nachricht vom Durchbrüche des atlantischen 
Meeres durch die Meerenge von Gibraltar*^), von der 
darauf erfolgten U^erschwentlnung Nordafrika's und der 
Westseite Syriens und von der Bildung des Tinnls-Sees 
in Aegypten, theilt auch der schon oft. erwähnte J^dt'*) 
in verschiedenen Artikeln seines geographischen Wörter- 
buches mit. 

In dem Art. Ba'hr-el-Magrib sagt er: 

J "iluli ^ Sil] ^julj ^J Je ^L. ^jjl 
^jj\ y%^ ^ÜÜI J Jl.1^ UJI S}U\j ö^UI 



?^) Von diesem Durchbruche handeln:. Riccioli^ Gtogr. 
et Hydrogr. r^form. L. 1. c. 15. § l. — Varenius, Geogr. 
L. t. c. 18. Prop. 17. — Tourneforf, Voyage au L^vant. 
T. II. p. 65. — Buffon, Bist. Nat. T. l. — A. v. Hum- 
boldt, Ansichten der Natur. T. I. p. 169. — Joum. de 
Phys. T. LIII. p. 31. 

'*) ISqut starb 627 (1229); vgl. über sein Leben und 
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« Ich habe in vorschiedenen Büchern , welche von der 
«Geschichte Aegyptens undNordafrika's handeln, folgendes 
«gelesen: nach dem Untergange der Pharaonen herrschten 
«über Aegypten Könige von den Nachkommen der Dalfl- 
«kah '^). Zu diesen gehörten Darokfin ben Maluthes 
«utid Zamethrah, welche einsichtig, schlau, Kenner 
«der Zauberkunst und kräftig waren. Als aber die Grie- 
«chen ihr Land erobern und ihnen ihr Reich entreissen 
« woUten, bedienten sie sich der List, dass sie den Ocean 
«von der Westseite (des mittelländischen Meeres) durch- 
f stachen, worauf das Wasser über viele bewohnte Länder 
«und grosse Königreiche sich ergoss und sich bis nach 
«Syrien und Kleinasien ausbreitete». 

Im Art. Tinnis führt Jäqut folgende Nachricht aus 
einem Buche an, welches von der Geschichte dieser 
Landschaft handelt: 



OUÜ) ^ ^ Uü ^jj\ ^ libf ify> j^l :>^J ^ 
^V>'-^ sA^ -^^^ fjJ'^ j^ Oti >^ üA^ 



seine Schriften: Ihn ChallikSni vit. virr. iliustt. ed. Wusten- 
feM, No. 800, Frähn, Ibn Foszian etc. p. XL IT. und Rei- 
naud I. c. p. 129 (T. 

^) Ueber diese Königin vgl. weiter unten. 



l#Je ^1 U O^ö ijy^^ ^li^'j ij^^^ >V^ C 

«Hier (wo jetzt der Tinnts-See ist) war ursprünglich 
«kein See; als aber DarokOn ben Malflthes und Zameth- 
«rah, von den Nachkommen der aUen Frau, Namens* 
«Dalflkah, über Aegypten herrschten, gruben sie, aus 
«Furcht vor den Griechen, einen Kanal vom Ocean her» 
(d. h. sie durchstachen die Meerenge von Gibraltar 
und leiteten das Wasser des Oceans in das mittelländische 
Meer hinein), «damit eine Scheidewand zwischen Aegyp- 
«ten und Griechenland bestände; das Wasser breitete 
«sich aber darauf aus und Überschwemmte und zerstörte 
«viele bewohnte Länder und berühmte Gegenden. Bei 
«dieser Gelegenheit wurden ganze Theile von Tinnts 
«mit iliren Gärten, Ortschaften und Saatfeldern über- 
« schwemmt»*"). 



^) Eine Anspielung hierauf konnte man in einer Stelle 
des Ezechiel (30, 16) finden, wiewohl nur im Teile der 
LXX, welcher lautet: xal i6<j(d luup iiz Alfjizzo^^ xcd 
To^axti Ta9ax^if<7eTa( iq 2u7]V7), xal iv A(0(ncdXe( itmu 
i^^ri^^d xal Jtaxvj^TQ'asTat tä uSaxa, während 
die Vulgata, übereinstiinmend mit dem Hebräischen, statt 
expiQYlLa angustiae setzt und die darauf folgenden Worte 
gar nicht hat. 

2 
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IS 

Im Art. el-FaramS bemerkt Jäqflt: 

«Die Aegypter. berichten, dass es von el-Faramä 

cnach der Insel Gypem eine Landstrasse gab, die vom 
«Meere überschwemmt wurde». Auch im Art. Missr 

sagt er von dem Torher erwähnten König DarokQn "): 

UU u^y l^ ^UlJ' ^ o* 0^ f4^* ^l^ ^^ 

«Dieser war es, welcher sich vor den Griechen fürchtete 
«und daher die Heerenge (von Gibraltar) durchstach, 
«damit es (das Meer) eine Scheidewand zwischen ihm 
und den Griechen sei». 

4 

Jlqüt ") und der erwähnte Schems ed - D!n Di- 
meschqt ^) lassen die Königin DalQkah gleich nach dem 
Pharao regieren , welcher bei der Verfolgung der Israe- 
liten im rothen Meere ertrank. Demnach hätte also die 
in Rede stehende Ueberschwemmung etwa 1100 vor 



^) Jaqüt nennt ihn hier Darokun ben Beluthes oder 
Bethelus, ^^ Ujj J u^^ ji u/j> 
") L. c. Art. Missr. 
^) In dem Anmk. 38. citirten Ms. fol. 117, a. 



Chr. stattgefunden. Murtadh! '") dagegen iässt sie an-* 
mittelbar auf die Königin Charobe ^) , die Tochter 
des ThQthts, eines Zeitgenossen des Patriarchen Abraham, 
folgen. Wer diese Dalflkah gewesen , kann man nicht 
genau bestimmen. Herodot und Hanetho kennen nur 
eine ägyptische Königin, die sie Nitocris nennen und 
welche letzterer zur sechsten Dynastie zählt. Möglich ist 
es, dass Dalflkah und Nitocris identisch smd, und dass 
die Sage der Mohammedaner erstere nur deshalb so weit 
herabsetzt, weil man dch nicht erklären konnte, wie 
eine Frau zur Regierung gelangt sei. Nach dem fjiaraö 
dagegen, welcher im rothen Meere ertrank, bliebeti, so 
behaupten sie, in Aegypten keine bedeutende Männer 

» 

übrig,, weshalb einer Frau die Regierung fibertragen 
wurde. Sollten jene beiden Namen in der That nur 
eine Königin bezeichnen, so würde die fragliche Ueber- 
schwemmung in den Anfang des dritten Jahrtausends vor 
Chr. zu setzen sein. 

Die Nachricht von der Bildung des Tinn!s-Sees durch 
eine Ueberschwemmung theilt'auch der erwähnte Di- 



") L'figypte de Mnrtadi fils du Gaphiphe, tirad. par Pierre 
Yattier, Paris, 1666, p. 158 f. Tgl. ib. p. 130 ff. 

^) Murtadhi schreibt diesen Namen (I. c.) Charobe, 
Jiqflt dagegen (1. c.) 4jjr>, Chazflbah, Maqnzi aber 
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mescbqt m seiner Kosniographie '®) mit. Er schreibt 
nämlich : ^1 l^ cJü «jUl 1^1^ <^ J^ ^u) Jb^ 

ijjj iL) ^ 

f Man sagt, dass auf der Stelle, wo jetzt der Tinnts-See 
«ist, bewohntes Land war, und dass das Meer es in 
«einer Nacht verschlang» ••). 

Griechische und römische Schriftsteller haben gleich- 
falls die Ueberlieferung aufbewahrt, dass Afrika und Eu- 
ropa früher vereint gewesen und dass ein gewaltiges 
Erdbeben die Trennung beider Welttheile zur Folge ge- 
habt^). In der Hercules-Mythe stellten sie dies Er^igniss 
sinnbildlich dar"). 



(I^ot. et exlr. Vi. p. 362) i» j^, Hüriab. Alle diese 
Namen unterscheiden sich aber in der arabischen Schrift nur 
durch die diacritischen Puncte und durch die Yarsetzung der 
Buchstaben j und j. 

'^) Buch III. Gap. 5. fol. 46, b. und ib. fol. 117, a; vgl. 
oben Anmerk. 38. Dimeschqi lebte von 664 (1265) bis 
727 (1327); vgl. Reinaud, G^ogr. d'AbouIf^da I. p. 150 f. 

^) Die Mittheihing der arabischen Texte, sowie der Ueber- 
setzung verdanke ich der Gefälligkeit des Herrn Dr. Ghwolson. 

^') S.StraboI. pl 38. 49. 56. — Aristot. de mundo. 
c. 3. — Yal. Flacctts I. 585 seq. 

^) S. Diod. Sic. IV. 18. — Mela. h 4. 3.^Plin. H. 
N. III. i. — Senec. Hercul. fiirens. v. 237. — Ueber 



Die Eintheilung der Erde in drei Theile, Europa, 
Asien und Afrika war flir die alten Geographen eine 



die Umgestaltung der syro-phonicischen Kfiste siehe Posido- 
nius bei Strabo I p. 3. — Ueber den Archipelagus: Plin. 
H. N. V. 30. u. IL 94.— Die Insel Lesbos gehorte lu der 
Bergkette des Ida; Strabo und Diodor an d. angef. St. — • 
Dass Euboea vom bootischen Festlande abgerissen worden, 
glaubte man im Alterthume allgemein; Strabo I. p. 60. 
Plin H.* N. lY. 20U.21. — Es wurde zu weit fuhren, 

• 

wenn wir alle Beweisstellen dieser Art hier anhäufen woll- 
ten. Nur über die in historischer Zeit entstandene Insel Ala- 
lanta mögen ein Paar weniger bekannte Zeugnisse noch ihre 
Stelle finden. Von der im Opuntischen Meerbusen, am 
Genaeischen Vorgebirge, liegenden kleinen Insel, deren Name 
(Xaianta) dem Meerbusen und der auf dem Festlande, in der 
Gegend des alten Opus gelegenen Stadt verblieben ist, be- 
richtet Orosius hist. adv. paganos Hb. II. cap. 18: Tunc 
etiam (unter Artaxerxes Mnemon) Atalante civitas Locris 
adhaerens, terrae conti gua, repentino maris impetu abscissa 
atque in insulam desolata est. Dionysius Telmahharensis 
schreibt in seinem Chronicon, ed. 0. F. Tollberg, Upsaliae 

1852. S. 52. ]ltLO ]l^ oooi ^ '.]^ ]sila.] Li^ 

«Im Jahre 1591 (= 423 ant.Chr.) waren schwere undiurch- 
terliche Erderschtttterungen; Atalanta bei dem Locris wurde 
erschüttert und ward eine Insel». 



Neuerung, da nach alleren Ansiebten Europa und Afrika 
nur ein Festland ausmachten^). 

Plato ist der erste , der uns Nachricht von einem Er- 
eignisse giebt, dessen Beziehung zu. dem, was wu- von 
der Trennung beider Erdtheile wissen, hier untersudit 
werden soll. Wir verweisen die Sage von der Atlantis 
keinesweges in das fieich der Mythen. Für ihre ernste 
Auffassung im Altcrthum spricht schon der Umstand, 
dass Solon die Atlantis zum Gegenstande seiner philoso- 
phischen Epopöe wählte (an deren Vollendung ihn der 
Tod verhinderte), sowie die feierliche Weihe, in welcher 
Plato seine Erzählung, als ererbte Familien- Ueberliefe- 
rung, vorträgt und deren Wahrheit verbürgt. Ein so 
grttndlicher Schriftsteller wie Strabo, hält es filr mög- 
lich, dass was Plato von der Altantis erzählt, 
keine Erfindung sei^). Das Alterthum der Aegjpler 
verschwand vor dem Alterthume der Atlanten, die mit 
bewaffneter Hand in Aegypten eindrangen und dort die 



®) S. Hof, Gesch. d. »atfirl. Veränder. d. Erdoberfläche, 
I. 149. — Sallust. bell. lugurth. c. 17. — Martian. 
Capella, Lib. VI. de dirisione teArae. — Orosius. I. 2. 

^) Er sagt II. p. 102. dem Posidanius beipfliebtead icfo^ 
YXfX TD Tou nXaTovc^ eu 7cafaTe^Y)otv, ext tMfyzax 
xat |iiQ iuXaa{La eivae to luepl rq^ vTJoou rij; 'AxXavT^So^. 



ersten Keime der Bildung legten, wie die Priester von 
Sai's selbst eingestanden. 

Theopomp's Erzählung von dem Lande der Meropen 
ist offenbar aus der. nämlichen Quelle geflossen^). Der 
Name (Upoice^ Aedende weiset auf das Land eines 
vorzugsweise Menschen genannten Yolkea« auf einen 
der Ursitze der Menschheit hin , der von Rudbeck als 
Manheim, vera Japheti posterorum sedes et pa- 
tria, bezeichnet wird. Bemerken wir hiebei, dass Atla3 
eine Tochter Namens Merope hatte. 

Die Erzählung von den Meropen ist dem Silen in den 
Mund gelegt; allein wir wissen wie verschieden dessen 
Vfesea im Alterthume amgeüsisst wurde. Während das 
Volk in ihm nur den lustigen, betagten und berauschten 
Begl^dter des Bacchus erblipkte, befrachteten ihn die 
Unterrichteten als einen tiefsinnigen Weisen > vor dem 
die Natur ihre Geheimnisse nicht verhüllte. Bei Theo- 
pomp ^) entwirft Silen eine Schilderung der Urwelt. Bei 
Plutarch ^) spricht er vom Tode ; bei Yirgil , in herrli- 
chen Versen, von der Ersdiaffimg der Welt^). Isaac 



^) Aelian.m. 18. — Vergl.Forbiger/Hafidb.ILp.33. 
^) Siehe die angeiuhrte Stelle Aelian's. 
^) Plutarch. Cons. ad Apoll ed. Reisk. VL i39. 
«) VirgiL Ecl. VL 31 sq. — VgL Xcaoph. Symp. 5. 7. 
u. Plato. Symp. 32. wo Socrates mit Silen verglichen wird^ weil 
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Yossius ") war sogar der MeiDUQg , dass tue Wisseoden 
im Alterthume unter der Person Silen's auf Moses hinge- 
deutet hätten und dass die Homer, mit welchen jener 
dargestellt zu werden pflegt, den beiden Lichtstrahlen 
entsprächen, die dem heiligen. Haupte des letztem beige- 
legt werden. 

Yolkssagen, erklärt Alexander von Humboldt ^^), ge- 
hören nicht immer in das Gebiet einer idealen Welt. 
Wenn gleich Unbestimmtheit sie characterisirt, wenn 
gleich häufig Symbole mit mehr oder weniger dichtepi 
Schleier die Wirklichkeit verhüllen, so leiten dennoch 
Mythen, die unter sich in unmittelbarem Zusammenhange 
stehen , nicht selten auf den U^prung der ersten kosmo- 
gonischen und physischen BegrifTe hin. 

Plato im Timaeus giebt uns die Atlantis-Sage in fol- 
gender Gestalt: 



eränsserlich hasslich, innerlich aber voll tiefer Weisheit sei. -— 
NachSenvius adyirgil.^Ecl.yi.J3. war Silen ein Sohn des 
Hwmes. — Ueber die philosophischen Unterredungen des 
Silen mit Midas und 01ympos> dem Schäler des Marsyas, 
siehe ferner Justin. YII. II. — Schol. in Aristoph. Nub. 
V. 223. — Boeckh. fr. Find. 128. p. 632 seq. 

^) I. Yossius adPompi Mel. I. 8. 

^^) Examen crit. de Thistoire de la g^ogr. du nouv. conti- 
nent. T. L p. H2. 



93 



f. KptTia^., TAxoue iT\j ä ^o'xpare^, Xoyou (loXa 
|ilv flCToicoUf icavraicaat ye (i-^v aXTj^oü^, cS; 6 tcSv licra 
ao9QTaTO^ 2dXci>v icot £97). iqv |l&v ouv oixsio^ xal 
a^oSpa 91X0^ Tffjy ApOTC^Sou rou Tcpoicaicicou, xa^aicep 

a7ce|ivi)|ioveuev iftu itpo^ ii]|L^ y^P^v, ort {ls^^^ ^^ 
yotj xal 9^090^ oLv^pciicov iq9(tvea|iiva , icavrov 8e Ev 
xe aico^uvae x^^^ ^^^ '^ ^^^^ ^^ ^^ '^ 7cav7)YU9ei 



1. Kritias. Vernimm nun, Sokrates, eine sehr 
wunderbare, aber durchaus wahre Geschichte, wie sie 
einst Solon, der weiseste der sieben Weisen erzählte. 
Er war nämhch ven^^andt und «sehr befreundet mit 
meinem Urgross^^ater Dropides, wie er selbst in seinem 
Gedichte öfters sagt. 

2. Der aber sagte zu meinem Grossvater Kritias (wie 
dieser als Greis wiederum mir mittheilte), dass Athens 
alte Thaten, welche durch die Zeit und das Absterben 
der Menschen verdunkelt worden, gross und erstaunlich 
gewesen, von allen aber eine am grössten, deren Er- 
wähnung jetzt am Ote sein dürfte, um dir gefällig zu 



3. ^E^ci 99aacD icgiXqucv axi])cccj{ Xo^ov. ou v^ou 

^TY^^ iqSY) Tov ävevi]xcvTa ^tcjv^ £"^0 U ic^g |taXt(rra 
Scxtfn)^. ... 

icepl xara xcfufijv axtl^exac t6 tou NsiXou -^fitSiiLa, 
2aiTtxd^ ^ictxaXou{ievo^ vo|&6^y Touxoii ik toü vo|tou |U- 
Yum) icoXe^ 2(£l'^, o^ev Si) xal '"Ainaen^ iqv ßaatXcti^. 

5. oU Tij^ icpXeö^ ^60^ ^X^YC* '^(^ iörev, A?y\>- 
irr«rrl (tsv Touvciia NY)t^, 'EXXiprcorl Si^ o^ 6 ^m6»»v 

j 

Xoyo?, 'A^va* 

sein und zugleich um die Göttin (deren Fest wir heute 
begehen) gleichwie in festlichem Hymnus nach Gebühr 
und wahrhaft zu ehren. 

3. Ich will eine alte Sage erzählen, die ich von kei- 
nem jungen Manne gehört habe. Kritias nämlich war, 
wie er sagte , damals bereits nahe an neunzig Jahre alt, 
ich aber ein Knabe von höchstens etwa zehn Jahren 

I. In Aegypten, sagte er, in dem Delta ,^ an dessen 
Spitze sich die Strömung des Nils scheidet , ist eine 
Landschaft, welche man den Saitischen Nomos nennt. Die 
grösste Stadt dieses Nomos ist Sais , woher der König 
Amasis war. 

5. Den Bewohnern gih als Gründerin der Stadt eine 
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6. ifcoXa.Sl ftXa^ijvaeot xai Teva t^qicov cixstocrovS' 
vtfa^ot icap atjTOt; evreito^, xocl j(ii) xal Ta icoXoua dve* 
oxeSoy outs aurov ourc aXXov '"EXXiiva oiidtfva ouSlv, ci{ 

Göttki, f£e auf ägyptisch Neith heisst, welche die Hel- 
lenen aber, wie jene bebaupfan, Athena nennen ^^). 

6. Den Athenern sind sie sehr zugethan und sagen, 
dass sie gewissermaassen mit ihnen verwandt seien. 



V) Die aus Herodot (IV. 180) und ApoIIodor (III. 12. 3) 
bekannte Sage, dass Minerva im Triton -See geboren sei, jst 
unzweifelhaft ägyptischen Ursprungs. Man weiss, dass der 
Nil einst Triton geheissen und dass die alten Schriltsteller, 
dessen uneingedenk, einen gleichnamigen See nach verscbie- 
deneu Orten Griechenlands und zuletzt nach dem' nordliehen 
Ufer Libyens, nahe bei der kleinen Syrte, veriegtra (Pausan. 
IX. 33). Einen libyschen Fluss Triton nennt Diodor, nach 
dessen Worten Siien die in diesem Flusse gelegene Insel Nisa 
beherrschte. Cicero i^richt von einer Minerva, die aus dem 
Nil hervorgestiegen sei und zu Sais verehrt wurde. Sonach 
dürfte die Yermuthung zulässig sein, däss in der ursprungli- 
chen Säge Triton -See und Triton -Fluss nicht verschieden ge- 
wesen und nichts anderes als der Nil sind. Vrgl. Apöll. 
Rhod. IV. 269. — Plin. Bist. Nat. V. 10. 



^icixsipeiv, TCgpl 4^9Qv^o^ ts tou icpoTou Xt^^^vro^ xal 
NtcßTj^, xal juTol Tov xaTQUcXuojjLov atj iC8pl Aeuxa- 
Xtövo^ xal IIu^§a{ cS^ SieY^vovro jiuioXoYCtv, xal tou« 
i^ auTcSv YeveaXo^erv, xal xa töv ^tcSv oaa iqv oli; iXc- 
Y6 Tcsepaa^ott StoqtvTjiLOveuoy tou^ X?^^^^ apt^etv xa^ 
Ttva eticeiv töv Up^ov eu {teiXa icoXottov 'O 2oXoy, 
2cX«)v, ''EXXifive; oUl izaiii^ iors, ^^pov Se''EXXi|V oux 
JoTtv 

Solon erzählte nun, dass er von ihnen sehr ehrenvoll 
aufgenommen worden sei, als ihn seine Reise dorthin 
geführt. Und als er diejenigen von den Priestern, die 
darin am meisten erfahren gevtresen , um die Geschichte 
der Vorzeit befragt: hätte er gefunden, dass weder er 
noch sonst ein Hellene das geringste von dergleichen 
Dingen v^sste. 

7. Und einmal, als er in der Absicht sie zur Mil- 
theilung ihrer alten Ueberlieferungen zu bewegen, sich 
darauf eingelassen von unserm höchsten Alterthume zu 
sprechen — von Phoroneus, welcher der erste genannt 
wird, und von Niobe, nach der Fluth dann von Deukalion 
und Pyrrha zu sagen, wie sie dieselbe überlebt, ihre Nach- 
kommen aufzuzählen 4ind die Zeit zu berechnen , indem 



8. N&t itrtij eiicerv, zd^ ^^X'^^ Tcavre^' ouJ(e(ttav 

ctiil (La^iKta XP^V9 icoXecv ouS^v. . . • 

9. Ta-YouvvuvÄTj YevfiaXoYTjSfevTa, q 26XoVy icepi tc5v 

ol TcpoTov (L&v £va yfi^ xaTCueXuopiv |L^|iv7)a^e icoXXcSv 
ejucpooSev YeT^vorov, exe Äi t6 xotXXtarov xal opearov ' 
Y^vo^ ^ic* av^poTcou^ £v r(j x^'p? '^ ^*P* ^H-f^ oux iirre 
Ye^cvoCy i^ Qi^ (J^ rz xal irdaa iq icoXi^ i(m xaL viiv 

Y£vea^ YP^HM^''^^^ TcXsurq^v ocfovou; 

er versuchte aus dem GedSchtnisse anzugebeb, wieviel 
Jahre auf jeden kirnen — da hätte einer von den ältesten 
Priestern gesagt: Solon, Solon; ihr Hellenen seid im- 
mer Kinder. Es giebt keinen bejahrten Hellenen 

8. Ihr seid alle jung von Geiste, denn ihr habt keine 
alte auf Sagen der Vorzeit gegnindete Meinung und keine 
durch Zeit ergraute Wissenschaft 

9. Was du so eben an Geschlechtsregistem aus eurer 
Geschichte vorgetragen hast> unterscheidet sich wenig 
von den Erzählungen der Kinder, da ihr euch erstlich nur 
einer Ueberschwemmung der Erde entsinnet, obgleich 
viele vorher gewesen; femer wisst ihr nichts von dem 
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10. IloXXa |i^v ouv u|icSv xcd lieyaXa £9^^ r^; ico- 

1] icoXec u|iav licaüo^ icore Suva(x.cv uß^et 7copeuo}iivlr)v 
apia ^icl icAattv EopiSiicTiv xal 'Acr&av^ e^o^ev cp)Li]^et- 
aav ^x Tou 'ATXavrixou ic^Xayou^. 

1 1 . TOT6 Y^P icopeuotjtov TQV to ^)cei TCÄa^o^' vij<rov 

schönsten und besten Geschlechte unter allen Mensehen, 
das in eurem eigenen Lande geboren war und Yon wel- 
chem, aus einst hinterlassenem geringen Saamen, du 
imd euer ganzer jetziger Staat herstammt; aber euch 
blieb dies yerborgen, weil die ttbrigbleibenden ; yiele 
Geschlechter hindurch, ihr Leben beendigte ohne durch 
Schrift (zu der Nachweh) zu sprechen. ... 

10. Viele und grosse Thaten eurer Stadt werden nun 
in den hiesigen Schriften bewundert, eine jedoch ragt 
unter allen durch Grösse und Tapferkeit hervor. Unsere 
Schriften besagen nämlich: wie eure Stadt einstmals eine 
grosse Streitmacht hemmte, die aus Uebermuth durch 
gan;s Europa und Asien zugleich herzog, von aussen- 
her*^), aus dem atlantischen Meere kommend. 



''') 2|o^ev von jenseits der Sättlen des Hercules; wie V] 
e^o bei Herodot t| i^o rov (rrTjXdlv ^oXouraa bedeutet. 



Ycilp ic(^ ToS 0x6^x0^ ^^X^^9 ^ xotXeiTs; o^ 9aTe 
1QV xal 'A(niBmLetlS;civ, ^ iq^ ^tce^aTOv |£irl to; oXXoc 

vi{aov iiA Ti]v xoTO^vTtx^tj icaf ay :qic6tpov n)v icspl tov 
aXt)^(vov ^xeFvov icovrov. *i - 

12. xaSe |Liv ^^^99 caa lircos tou .oroiLaTo; ou X^^o- 
|uv, fouvsTOt Xqti|v (ttsvöv xcva ^x^v sioicXcuv* ixtho hl 
icAa^oc ovTöc i\ TC iccpi^x^^A ^"^ TQ nmxtkSi <xXv)- 
Syö{ *") op^orar av X^^octo -ipcctpo^. 

11. Denn damals war jenes Meer wegsam und hatte 
Tor der Mfindmig, welche ihr in eurer Sprache SSulen 
des Herculer nennt, eine Insel. Die Insel war aber gros* 
ser als Libyen und Asien zusammen. Von derselben ge^ 
langte man damak auf die Übrigen Insehi, und Yon die- 
sen auf das ganze Festbind gegenüber, welches jenes 
eigentliche Meer umgiebt. 

12. Was nun innerhalb der besagten Miiadung ist, 
stellt sich dar als eine Bucht mit enger Einfahrt. Jenes^^) 

''') oXti^o^ ist wohl nur als Glosse von cp^oTara zu be- 
trachten und Tehlt aus diesem Grunde auch in der ältesten 
Pariser Hs. 

''*) Wa? nämlich kurz vorher das eigentliche Meer ge- 
gnamt wird. 



aicaTi)^ Ti^^ viiaou, icoXXqv j(l aXXov vijacjv xal |up(5v 
nq^ Tqreetpou* icpo^ di Touxoe^ er« töv ^vto^ ngde Acßtii)^ 
(lIv TfiX^ V-^X?^ ^P^^ AtY^icTOv, TiqC ii Eupoicv]^ P^XP^ 

14. auTT) Si] Tcaaa l^uva^poea^firaa ei^ &v i] Suvq4i.(^ 
Tov TS icap ujicv xal tov icap ifj^irv xal tov ^vto^ tcO 
(rrd|iaTC^ icavra toicov juqL icor ^icexe^piiCTev opit'Q Sou- 
Xcua^oc. 

15. Toxe ouv u|uSv, & 2oXov, ttj^ icoXsciI^ iq 8uva|u^ 

ist aber wirklich ein Meer und das Land, Ton dem es 
rings umgeben ist, dürfte ganz richtig Festland heissen. 

13. Auf dieser Insel Atlantis bestand eine grosse und 
bewundemswerthe Königsgewalt, welche die ganze Insel, 
auch viele andere Inseh und Theile des Festlandes be- 
herrschte. Pazu herrschten sie noch hier diesseits in Li- 
byen bis nach Aegypten hin, und in Europa bis nach 
Tyrrhenien. 

14. Diese ganze vereinigte Macht unternahm es nun 
einst sowohl unser Land , als auch das eurige und alles 
was innerhalb der Mündung Uegt in einem Angriffe zu 
unterjochen. 

1 ^. Damals also , o Solon , ward die Macht eurer 
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d' aunq [tovo^eraa ig ava-pctr;,' töv oXXc^v aicoorav- 
Töv, ^Tül Tou^' iaxaTCu; a<ptxoii.6V7j xevSuvou^, xpanjaob- 
aa |ilv mv iiccovrov Tpoiuoca foniafi , tou; 31' (i.iqito ' 
Se8ouXfi>ii^vcu^ 3(exoXu<7e SouXcD^vjvoe , tov^ 3* oXXotj;, 

Stadt unter allen Menschen durch Tapferkeit und Kraft 
offenbar; denn allen röranstehrad an Edelmüth und 
Kriegskunst , haben die Athener , bald, an der Spitze 
der Hellenen, bald alleinstehend, aus Nothwendigkeit, da 
die übrigen ztiriicktraten, unter den äussersten Gefahren, 
die Angreifenden bewältigt und TrophSen errichtet. Die 
noch nicht unterjochten Völker bewahrten sie vor Skia- 
yerei. Die übrigen,, soviel unser innerhalb der Herculi- 
schea Grenzen wohnen, befreiten sie alle. 

16. In späterer Zeit aber, als sich ung^eure Erdbe- 
ben und Ueberschwemmungen ereigneten, kam ein Tag 
und eine unheilvolle Nadit , und eure ganze streitbare 
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17. &o xal vu^^ aicopov xocl aStrpeuv7)Tov f^fovs to 
2x61 ic^AYO^, icY]Xcu x(£()Ta ßa^^o^ £|iiüoj(ov ovro^, ov tj 

18. Td (liv j(i] ^yßivzay cS ^dxpocre^, uico icoXacou 
Kp(T(ou xttT axciQV Ti]v 2oX0vo^, 6q ouvtciiioc eficecv, 
axi)Koa^. 

Mannsohafl versank zusammen in die Erde und ebenso 
verschwand die Insel Atlantis, im Meere untersinkend. 

17. Deshalb ist auch jet2t das Heer dort unwegsam 
und unerforschlich geworden , indem der tiefe Schlamm, 
den die versunkene Insel verursachte, hinderUch ist. 

18. Jetzt hast du, o Sokrates, in der KOrze gehört 
was Kritiäs einst nach Solön's Mittheilung erzählt hat. 

• « 

In seinem Kritias geht Plato näher auf die Geschichte 
der Atlanten ein. Wir fuhren daher die uns besonders 
wichtig scheinenden Stellen dieses Dialoges hier* gleich- 
falls an, wobei wir nur bemerken, dass vorhin ein Ae-. 
gypter die redende Person war, jetzt aber ein Grieche 
spricht. Indessen wird auch hier wiederum versichert, 
dass Solon diese Nachrichten einst aus Aegypten nach 
Athen gebracht habe. Kritias will von dem Kriege der 
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Atlanten und Athener berichten, den er als das älteste 
geschiclitlicbe Ereigniss in eine neuntausendjShrige Ver- 
gangenheit hinaufröekt ; vorher aber geht er auf den Ur- 
anfang beider Staaten zuriiek, auf Zeiten aus denen sich 
zwar von Geschlecht zu Geschlecht Namen, nicht aber 
das Gedächtniss der daran geknüpften Thatsaehen erhal- 
ten hStte. 

4 

19. ^eycd Si auTa TexitotpoiJLevo^, ort K^xpoTco^ rs 
xal 'Epsx^^ö^* xal *Eptxiovtcu xol 'Epuat'x^ovo^ töv xe 
aXXov Tflt TcXsiora, oc'aicep y^oX %r[(jif^^ tcSv £ve) irspl 
T<5v ovcitezTc^v ixaoTov aiüC|LV7)iJL0veueTGU , tcutov ^xet- 
vou^ xa TUoXXa ^icovoitex^ovra^ tou; kp^a^ 2cXov €97) 
Tov Tore hii\^tl(T^ajL icdXeitov, }c(fi)oc t<3v y^vouxov xaxa 

aX-y)^l; ^^Y^TO, tcpoTOv |lIv tcu^ opcu^ aun^v £v ro 

19. Zum Beweise dessen führe ich an, dass nach So- 
Ions Aussage jeüe Priester bei ihrer Erzählung vom At- 
htaten-Knege die Namen des Kekrops, Erechteus, Erich- 
thonius und Erysichthcm und die meisten der übrigen, so- 
viel depen vor Theseüs erwähnt werden, nebst den dahm 

* 

gehörigen Friiuennamen genannt haben. . . : 

20. Was von unserm Lande gesagt wurde, ist glaub- 
würdig und wahr^ erstens dass damals seine Grlnzen 
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TOT e^fitv fltfCiipiqt^vou; icpo^ töi) 'lo^itov xai to xaTo! 
T1QV oXXiqv i^eepov |t^xp^ '^^^ Ke^aipQVo^ xal üapvii^o; 
Tov axp6v, xaTQcßaiveev Se tou^ Spou^ £v Hg^tq, nqv 
'OpQTCiav exo^*^> ^^ aptorepa Äl tc?ö^ iaXaTTij^ (£90- 
pt^ovTO^ tÖv 'AaoTCOv, apeT^j Sl icaaav Yiqv uicö ti^^ ^v- 
^dit uicepßoXXea^ac, S(o xäl Suvari|V elvou tctc Tp^- 
96tv Tijv x<^?av arpottToiceSov icoXu töv Tceptcueov. • . . 

21. iccS; ouv ir[ toutö morov, xal xaTa ti Xec'<j;avov 
ri]5 T6T6 Y^j cp^ä; av X^Y^tTOj Tcäaa aicd rqs oXXtj^ 
ijicetpou pLGUcpd icpoTft^vouaa e^^ to iziktv^^ ofov 0x9« 
xetTai* To. 81Q T^? ieiXami? «yy^wv icepl aikiqv tuy- 
Xavet icAv t£YX^ß^^^ ^v. 

sich bis zum Isthmus erstreckt haben und üacb der an^ 
dem Landseite hin bis zu den Häien des Kithaeron und 
Pamessus, dass sie hinab gegangen zur rechten das Ge- 

« 

biet von Oropus lassend und zur linken, nach dem Meere 
zu, sich am Asopus hinziehend; femer dass Atüka an 
Fruchtbarkeit jedes andere Land Obertrofien habe und 
daher damals auch im Stande gewesen sei eiin grosses 
Kriegsheer der Umgegend zu ernähren. . . . 

21. Sollte man dies wohl glauben, und in welcher 
Hinsicht könnte Attika mit Recht ein übrig geblieb«ier 
Theil des damaligen Landes genannt werden? Das ganze 
streckt sich von dem übrigen Festlande aus lang ins Heer 
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22. ?soXX(3v CUV Y€YovoToy xai |l&y<3^Xov xaTa)eXua- 

(m3v iv Tof^ '^vaxeax(Xioc^ ereat (ToaixuTa yctp TCpo^rrcv 
vöv aic' ^xcivou Tou xpovöu y^T^^sv exifj) to t% y^^ ^^ 
TOUTOt^ TOt^ XP^^^» ^*^ icrf^eo'tv ^x TcSv u^i]Xäv aico^- 
§^ov eure X^V^^ ^^ ^^ oXXci^ Toicot^^ icpcxoi Xoycu o^eov 

Si^y xa^aicep ^v Tat; ^tx^ali vifjaoi;, icpo; ra totc 
TA vSv o?ov vooKJO'avTo; aci>|MXTo; oorä, tEspte^^uTjxvio; 
tiq; Y^{ ooTj-ic^sepa xal (LAXaxi], tou XeicToü aciitajo; 
Ti^C* X^P^ jiovou Xet9^^vT0{. . . .' 

23. To S' It( ßpaxu icpo tou Xoyou iü j(Y)X<3aae ,•. |Liq 

hinein wie ein Vorgebirge. Das gamze Meeresbecken 
ringsum ist hart am Ufer tief. 

22. Obgleich sich nun in den neuntausend Jahren 
(denn soviel sind seit jener Zeit bis jetzt yerflo^sen) 
viele grosse Ueberschwemmungen ereigneten, bildet 
doch das in diesen Zeiten un^ Unglücksfällen von den 
Höhen abgespülte L^nd keinen beträchtlichen Damm» wie 
an andern Orten , sondern verschwand immer umher ge- 
schwemmt in der Tiefer So blieb , wie auf den kleinen 
Inseln , g^gen das frühere das jetzige wie die Knochen 
ein^ kranken Leibes zurück,^ da von dem Lande alles 
fette und weichet weggesdiwemmt, und nur der abge- 
magerte Leib geblieben ist. . . . ' • 



TcoXXouet; axouovTs; 'E^XTivtica ßa^ßapc^v avS^äv 6vcit.a- 
Ta ^aujta^iriTe- to ^ap otTtov auxöv Tceuoeaie. 2cXov 
Ät ^TCtvoßv et? TTjv aiJTOu ' TCOtTqertv xaTaxpifi^aa^at tö 
X6y9, S(aTCuv^avo]i.evo? tijv t&v ovöilatov 8iiva(iiv, eupe 

tj^aji^vou? e^C Ti)v auT(3v 9ovi]v jjieTevTjvoxÖTa? , oöJto? 
Te^au TcaXtv fxacrrou t7]v Seavotav 6vc|taTc? avaXa(i- 
ßavov tiq njv iQiUT^pav ayc^v 9a>viqv aicsYpo&fSTo. xotl 
TttUTflc ye 8*1) xa YpopipiaTet itetpd tw TcaTcir» t tqv xat 
ir ^otI Tcap* i^ol vuv Btet(LeiL&X^tir)Tai xe ux i^oü itat- 
86? ovTo?* ... 



23. Vor meiner ErzSblung muss ich noch dies wenige 
erklären, damit ihr euch nicht wundert, wenn ihr öfters 
mit hellenischen Namen Barbaren benennen hört.' Die Ur- 
sache davon sollt ihr vernehmen. Als Solon nämlich, in der 
Absicht diese Sage 2U seinem Gedichte zu verarbeiten, nach 

der Bedeutung der Namen forschte, fand er, dass jene ersten 

» 

Aegypter sie aufgezeichnet hatten, nachdem sie dieselben 
in ihre eigene Sprache übertKagen. Er wiederum schrieb 
sie. nieder, indem .er die Bedeutung jfedes Namens wie- 
der auhiahm und m unsere Sprache zurückführte. Und 
diese Verzeichnisse waren in den Händen meines Grossva- 
ters Und sind noch jetzt in den meinigen. Als ich ein 
Knabe war beschäftigte ich mich damit zur Uebung. . . i» 



^eäv XijSecj^ ^ crt xaTevet(iavTO • yijv Tcaaav .ev^a (liv 
(utl^ou^ XijSst^, ev^a^l xal ^arrou^^Upd ^uoto^ f& 
auTOK xaTttffxeuotSpvTe^, outü Jiq Kai tt)v vi^erov IIo- 
aetSov. Ti)v 'AxXavrt'Sa Xax«iv, ^y6vou^ Ioutou xar^'iu- 
aev ^x ^7]TTj^ Yuvatxe^ YewiQO'as ev Tcvt, t6;cü Toeälie 

9tov ^v, $iq 7c«^vT«>v Ttej^eov xoXXearov aderig re Ixor- 

s 

vov ygyid'ioA X^Y&Tae. icpo^ to iceSt^ S' au x(tTa {JL^aov 
crraStou^ cä^ TCevrijxovra a9eaT6^ iqv cpp^ ßp^X^ icdvTt). 
TouTo ^ i]v evocxo; T(3v ^xer xa^« dpx^^? ^^ T^l^ ^^^ 



24. Wie in dem Torigen von der Theilung, die zwi- 
schen den Göttern stattgefunden, gesagt worden, dass sie 
die ganze Erde hier in grössere , dort in kleinere Loose 
zertheilten, und Heiligthüiner und Opfer für sich anord- 
neten, so erhielt denn auch Poseidon die Insel Atlantis 
und setzte seine Nachkonunenschaft, die er mit einer 
sterblichen Frau erzeugt hatte, an einem solchen Orte der 
Insel ein: 

25. Am Meere nämlich, in der Mitte der ganzen Insel, 
war eine Ebene , welche die schönste aller Ebenen und 
von zureichender Fruchtbarkeit gewesen sein soll. In der 
Nähe der Ebene, wiederum gegen die Mitte etwa fünf- 
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^p(3v ^e^ov^Tov Eui(jyci>(> |i.iv oyc|i.a , ^uvoucl ii ouvct- 

^ 26. KXetTQ ii {lovo^ev-ij ^uyar^^a ^YewTqcracriiiv. 
Tqlil 8' 6^^ avjipo^ opav iqxouenri^ ri\q xdpY]^, iq t? p.Trj- 
Ti()9 T6XeuT<f xal 6 icamjp' ccivfy; il d^ ^ici^upicav IIo- 

erav iiy^oL vd^i\ xaTave^pia^ tcSv piiv TcpeaßuTarcdv xd' 
icpoT^po Y^^^V^ '^^ '^^ u.ir)T99av oexTiatv xal tiqv xu- 
xXo XijScVy icXetonjv xal dp^aTir)v o^erav, aTciveepie, ßa 

# 

zig Stadien entfernt, war eine von allen Seiten niedrige 
Anhöhe. Daselbst wohnte einer der dortigen ursprünglich 
aus der Erde entstandenen Menschen, Euenor genannt, 
mit seinem Weibe Leukippe. 

26. Sie platten nur eine Tochter, Kleito, erzeugt. Und 
als das Mädchen bereits mannbar geworden, starben Va- 
ter ^nd Mutter. Poseidon verliebte sich in Kleito und ver- 
mahlte sich mit ihr. ... 

27. FUnf Zwillingspaare männlicher Kinder, die er 
erzeugt hatte, erzog er, und verlieh, die ganze Insel At- 
lantis in zehn Theile theilend, dem Erstgebornen des äl- 
testen Paares den mütterlichen Wohnsitz nebst dem im 
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TCoXXiqC X^9^ ^Soxev. 

ßaai)»er touto^ ctü {(i] xal Traaa iq VTJao; to Te icAa^^^ 
eox^v iicovu|i,i'ayy 'ArTiavrtxov X^x^lv, ort touvcjx .-^v to 
ic^cyto ßa(nX(U(r(ivTC tots ülrXa^* 

axp«f T^^ vTJoou Tcpo^'^BpoxXetov crnjXcJv sÄijxoTt iizl 

TO T^^ rO^lptXfj^ VUV X^^ ^^'^^ ^XefvOV TOV TOTCOV 

cvo{ia(o|Uv7]^y 'EXXiqveaTl |jlIv Eu|jlt)Xov, t6 i^ ^irexopeov 
raSe&pj9v , oicfep av ttv iTZixkiqav^ Taunjv ovc|i.a ipa- 
paoxoc. 

Ufokreise begrifTenen Loose, welches das gfösste und 
beste war , und setzte ihn zum Könige der ttbrjgen ein, 
die andern aber zu Hachlhabem imd gab einem jeden 
Herrschaft über viele Leute so wie auch grosse Stücke 
Landes. 

28. Er legte allen Namen bei, und zwar dem ehesten 
und Könige denjenigen, yoü welchem auch die gan^ 
ze Insel und das Meer, welches das Atlantische geheis- 
sen ist, ihre Benenqung erhalten haben; nämKch der er- 
ste, der damals herrschte, führte den Namen Atlas. 

29. Der nach diesem geborene Zwilling welcher die 
Spitze der Insel nahe bei den Saiden des Her^les, 
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ICpOT^pO YßVOjJL^Vü,' TO 8i JUTCC TOUTOV AuTOX^OVaV TÖV 

I 

ik T&Tapxov 'EXaereicicov |i.b tov Tcpdtepov, Mi]9T0pa S& 
Tov uorepav £irl dl rot^ TC^jurroe; tö itlv ÄjjLTCgoaiev 

* 

3 1 . o^Toe ii Tzdvztq auxct re xal ex^cvöt toütov ^ict 
Yeved^ TCoXXd^ ^xouv ap^ovre^ |tlv icoXXöv aXXov xarpt 
To Tc^ayo;; viqaciiv j ert 51*^ cSfcnc&p xal Tcporepov ip^YJ^T), 
JJ.rfXP^'^® A^Y^^*^®^ xal Tv^^TlvtÄ; t«5v £vt6^ Äeupo^Tcap- 
XovTft?. . . .. ; 



in der Gegend des Landes, welches jetzt nach jenem 
Qrt^ das Gadeirische heisst, als Antheil erhalten hatte, 
wurde auf hellenisch Eumelos, in der Landessprache 
Gadeiros genannt, welcher Name wohl diese Benen- 
nung (des Land^) veranlasste. 

30. Von dem zweiten Paare nannte er den einen Am- 
pheres, den andern Euaimon ; den erstgeborenen dies. dHt- 
ten Paares Mneseus und den auf ihn folgenden Autoch- 
thon; von dem^ vi^en Paare den erstem Elasippus, den 
letztem Mestor; der erste des fünften Paares wurde, 
Azaes, der spüter geborene Diaprepes genannte 

31. Diese alle nun und ihre Nachkommen, viele Ge- 
schlechter hindurch, wohnten dort als Gebieter Uboc 
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32. TZoXka |tiv itd nqv i^X^v- auror^ iz^oojfiv^ s^o- 
^ev , TcXetara H tq v^oo^ auni] iraps^x^Tt e^^ xa^ tou 
ß(ou xaTaoxeua^y icpcSrov |tlv oaa uico pieTaXXe^a^ opur- 
TOfiLeva (rrepedxal oaa TijXTa y^y^^; ^^^ '^ ^^ P^'^ 
{jKx^G^Lsyov (idvov, TOTS il TcX/ov ovo|i.aTo^ i]v TO y£vo^ 
ix, fi\q opOTtcpLiypv opetxoXxou xara toicou^ tcoXXou^ 
ttj^ vTiow, icXtqv xpuo'ou TtjjLtöTaTov £v Tor^Toxe ov. . : 

I 

viele andere Inseln inr Meere und herrschten ausserdem, 
wie bereits früher gesagt worden, über die Völker dis- 
seits bis nach Aegypten und Tyrrhenien hin. . . . 

32. Vieles führte man ihnen der Herrschaft wegen von 
aussen zu, dasmeiste aber zur Einrichtung des Lebens bot 
die Insel selbst dar, erstlich was man mittelst Gruben- 
Werks festes oder flüssiges zu ^ Tage ffirdert, auch die Me- 
tallart des Messingerzes, das jetzt nur genannt wird, da-' 
mals aber mehr als ein Name und unter den Metallen 
nächst dem Grolde das geschützteste war, wurde an yier 
len Stellen der Insel aus der Erde gegraben. ... 

Nachdem er über die Hauptstadt und den Ursitz der 
Aflanten berichtet, geht Kritias zur Beschreibung des. Lan- 
des Ubier : 

33. icpätcv {L^v ouv 6 TOTCO^ &izaq ikiy^xo (rtpoS^a Te 
u^iqXo? xal aicdTO|i.o^ ix ^aXatTiq^, re 81 Tcepl n^v ico- 
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iceptexc|JLevov c^eat [jl^xP^ '^9^^ '^^ ^aXarrav xa%ec|JL^- 
vot^, Xerov xal 6|iaX^?, TCp6|nqKeg 5i itiy, iizl jjlIv 5ot- 
xepa TpeoxtXtöv oraÄtöv, xaxa 81 jjieaov aico ^aXarnj^ 

VOTOV ixi'^^OLTZ'ZQj OLTZO TOV OCpXTCJV XttTOßo^^O?. T« 81 

icepl auTov opiq tots ujiLvetTO icX^^o^ x«l ji.^y6^o^ xal 
xoXXo^ Tcapa Tcavra ra vuv ovra YSTOv^vae. . . . 

.3^- ^^ Guv t6 iceS^cv 9.uffei xal uicö ßa(rtX^«»v ttoX- 
Xöv iv i:oXXä! XP^^9 iteiceTcdvTqTo. TSTprfYovov jilv^au^' 

33. Erstens war die ganze Gegend, wie man sagte, sehr 
hoch und steil vom Meere aus, rings um die Stadt aber 
die ganze Fläche., — welche jene einschloss und selbst 
rings von Bergen eingeschlossen wurde, die sich bis an 
das Meer hinabsenkten, — glatt* und eben, das ganze läng- 
lich, nach der einen Seile. hin 3000 Stadien ,und vom 
Meere aufwärts in der Mitte 2000 Stadien breit. Diese 
Gegend der ganzen Insel war dem Süden zugewandt, vor ' 
dem Nordwinde geschützt. Von den sie umgebenden Ber- 
gen rühmte man, dass sie an Fülle, Höhe und Schön- 
heit alle die jetzt sind UbertroiTen hätten. ... 

. 34. So war nun die Ebene von der Natur und von vie- 
len Königen in langer Zeit eingerichtet worden ; sie stell- 
te sich grössteniheils als ein gerades und längliches Vier- 
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35. iid TcoXXa; jtlv Y^vsd^, jjl^xP^^^P ''Q '^ö ^eou 
<pu(re^ auToe^ ^ijpxse, xarvjxoo^ Te irja^v t<3v vd{i.cdv 
xal icpo^ t6 guYY^vl^ ^s&v 9tXo(pp6vo^ ef^o^- xd y«? 
(ppovi^axa dXTrjitva xal icdyn) pÄYoXa.^&^xnjVTO, 
icpqcoTT^TC liLerd tppoviQaeQ^ icpo^ xe xd^ ad ^u|jLßaevoti* 
aa^ xuxoj xal 1:90; dXXijXou; xp<%^^^ ^0 tcXt^v dpe- 
x^^ icdvxa UTcepopövxe^ ojttxpa tIjyouvxo xd icapovxa 
xal ^aZCoq efCf ov crcv dx^o^ xqv xou X9^<^ '^ xal 
XQV oXXqv xTvipiaxcav «y^ov* ... 

36. iirel y tj xou ^eou ji.lv (torpa igmjXo? ^y^y^xo 

'^ \ , ' 

eck dar, und was darai^ mangelte, halte man durch einen 
ringsumher gezogenen Graben eingefügt. ... 

35. Viele Geschlechter hindurch, so lange die Natur 
des Gottes in ihnen ausreichte, gehorchen die Atlanten 
den Gesetzen ulid waren liebreich gesinnt gegen die ver- 
wandte Gottheit, denn sie besassen eine wahrhaftige und 
durcbaus'grosse Gesinnung und flbten Milde mit Ueber- 
legung sowohl bei stets sich ereignenden Zufällen, als 
auch gegen einander ; wessbalb sie auch , ausser der Tu- 
gend alles verachtend, ihre BesitzthOmer gering schätzten 
und gleichmüthig des Goldes und der übrigen Güter 
Bürde wie eine Last trugen. ... 
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lilv Gp£v af oxpcl xaTs^atvcvTO ,' toI xdDtXtora aico tqv 
T4LC<dTaTCi>v airo>XuvT6$, Tof^ 8i^uvaT0Ö(jtv ecXiq^cvdv 
icpcc euj(ae|tov^av ßtov opqLv tots jhq pLoXcora leaYxoXoif 

37. ^eo^ Ük 6 %e(3v Zeu^, £v vqioe^ ßaqiXeuov, are 
8uva|tevo^ xa^op^v tcH TOiaüxet, ^woiqaa^ Y^vo^ bietet- 



36. Als aber des Gottes Theil, viel und oft mit dem 
sterblichen vermischt, 4n ihnen dahinschwand und^e 
menschliche Sinnesart obsiegte , da vermochten sie ihren 
Reichthum nicht mehr zu ertragen und handelten schlecht. 
Wer sehen konnte, dem erschienen sie hässUch, da sie das 
schönste von ihren Kleinodien eingebUsst; denen aber, 
die das wahre zur Glückseligkeit führende ^Leben nicht 
sehen konnten, schienen sie gerade damals sehr schön 
und ghickhch zu sein, da sie voll ungerechter Habgier 
und Macht waren. 

37. Als aber der Gott der Götter Zeus, der gerecht 
herrschende, der solches zu überschauen, vermag, er- 
kannte, dass ein gerechtes Geschlecht in einen schmSh- 
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Xii^eV^, Iva Y^votvTo ^{jLiuX^tfTepot a4)9povta^VTe^, 5^v- 
otv, IQ j(ii] xaxd ^itrcnt icavto; tou )coer|LOu ^eßiixuea xa^- 
erirev, ... 

ligen Zustand gerathen war, wollte .er ihnen eine Strafe 
auferlegen, damit sie durch Züchtigung gewitzigt wür- 
den. Er berief alle Götter nach ihrem geehrte£;ten Wehn- 
sitze , welcher in der Mitte des ganzen Weltalls begrün- 
det, alles überschaut was an der Schöpfung Theil gehabt, 
und als er sie versammelt hatte, sprach er: . . . 

Hier bricht der unvollendet gebliebene oder nicht 
vollständig erhaltene Dialog Plato's ab. An vielen Stellen 
. dieser Erzählung lässt sich , wie der ^eser zweifelsohne 
bemerkt haben vwd, die Uebereinstimmung mit der ur- 
weltlichen Tradition der Bibel nicht verkenlien'''^). Dass 
überhaupt manche Ideen der heiligen Schrift, sowie alt- 
hebräische Sagen und Gebräuche in diis Heidenthum 
ifrergegangen, wo wir sie dem Geiste des Polytheismus 
angepasst und mit mythischem Gewände bekleidet wie- 
derfinden, ist bekannt*^). Numenius, ein griechischer 



''') S. das ganze VI. Buch der Genesis. 

'^^) Yergk Makkabaer. 1. 3. 48. Et expandenint lihmm 
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Philosoph des zweiten Jahrhunderts , hat sogar behaup- 
tet, das5 Plata seine Vorstellungen von Gott und von 
der Schöpfung der Welt aus dem Pentateuch genom- 
men. Plato ist Tür ihn nichts anderes als Moses in die 
Sprache der Athener fibersetz>^). . • ' 

Ohne so weit zu gehen uhd ohne zuviel Gewicht dar- 
auf 201 legen, dass man in. seinem AIcibiades dimkle An- 
spielungen auf die Lehre von der Dreieinigkeit und von 
dem Erlöser hat finden wollen, i^t doch soviel gewiss, 
dass Pkto isich häufig der christlichen Anschauungsweise 
nähert. Kein anderer heidnischer Schriftsteller spricht 
von der Gottheit und Vorsehung , von den Strafe^ und 
Belohnungen des künftigen Lebens mit so hoher Bered- 
samkeit wie er. Deshalb wurde ai^ch das Lesen Platoni- 
scher Schriften von den ersten Kirchenvätern nicht ver-; 
boten; und die christliche Lehre fand wenigstens theiU 
weise , wie Clemens von Alexandrien bezeugf^^) , unter 
den Neu - Platonikem Mher Anhänger als unter den 
übrigen philosophischen Secten. 



legis de quibus scrutabantur gfentes similitudlnes simalacronim 
soonun.' 

"^j Numenins in Eüseb. praeparat. evangel. XIH. 42. 

'») Süromata VL 827, 15. Ed. Petteri, Oxonü, 1715. 
Yergl S. August, de civil. Dei. VIIL c. 4. 5. 9. 11. u.a.m. 
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Die Griechen konnten, wenn auch nicht mit den Bü- 
chern der heiligen Schrift selbst, so doch mit manchen der 
darin niedergelegten Ideen bekannt werden, sowohl un- 
mittelbar durch Juden, die in Sclaverei geriethen"^), ais 
auch besonders durch die Phönicier, deren Waaren- 
tausch an allen Küsten der alten Welt, noth wendig auch 
einen Austausch Yon Ideen zur Folge haben musste. 

Wenn also von manchen Gelehrten, namentlich des 

V 

vorigen Jahrhunderts, ein entschiedener Widerwillen ge- 
gen die Ansicht an den Tag gelegt wird, dass viele ge- 
schichtliche Nachrichten und mythologische Begriffe der 
altelassischen Schriftsteller sich auf die heilige Schrift zu- 
rfickftihren lassen, so kann sich dieser Widervrillen wenig- 
stens nicht darauf gründen, dass eine Berührung des lu- 
denthumes mft der hellenischen Ideenwelt geschichtlich 
nicht denkbar sei. Allerdings scheinen die Griechen von 
den Juden, als einem Volke, wenig oder gar nichts ge- 
wusst zu haben"'), aber daraus folgt keinesweges mit Be- 
stimmtheit, dass die von Moses aufbewahrten Ueberliefe- 
rungen nicht dennoch, auf Umwegen und namenlos, nach 
Griechenland gelangt sein können. 

Was Plato in Solon's Namen von der Atlantis berich- 



'•) S. den Propheten loel. Cap. IV. 6. 
«) S. Plntarch. de IsideetOsir.— Tacil.hisi.IV. 5—7. 

4 
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tet, gehört in das Gebiet der Urgeschichte des Menschen- 
geschlechtes. Keine kleine Zahl von Gelehrten hat sich 
bemOht das Räthselhafte dieser Erzählung aufzuklären. 
Und wo könnte man die Lösung des RSthsels wohl eher 
finden, als in dem Pentateuch, dem ersten und Slte- 
sten aller erhaltenen Bücher, die bei der Entmcklungs- 
geschichte den vorderasiatischen und europäischen Gul- 
tunrölkem des Alterthumes in Betracht kommen? 

Bei den bisher gemachten ErklSrungsrersuchen hat 
man eine ganz entgegengesetzte Richtung eingeschlagen. 
Man hat die Atlantis der Alten jenseits derjenigen Säu- 
len des Hercules gesucht, die gewöhnlich an die Meer- 
enge von Gibraltar gesetzt werden ; und doch hat der jen- 
seits dieser Meerenge gelegene Theil der Erdkugel nie- 
mals in den Bereich der Urgeschichte gehört. Diese Er- 
wägung hätte allein schon hinreichen sollen ähnliche 
Voraussetzungen zu yerhindem. 

Die älteste Geschichte Aegyptens existirt fiir uns fast 
nicht. An dem Lande, auf welchem, nach dem Ausdrucke 
der Bibel, der Zorn Gottes ruhte, hat sich die Pro- 
phezeiung erfüllt : dass sein Ruhm yom Antlitze der Erde 
verwischt ^werden solle. Und jetzt ist es als ob die 
riesigen Trttmmer seiner Denkmäler nur noch daständen, 
um zu zeigen, wie eitel und nichtig die Bestrebungen des 
Menschen sind, wenn er sich gegen Gott auflehnen Mill. 
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Die alUlgyptische Geschiebte, wie man sie bei Herodot, 
Hanetho und Diodor findet, kann fUglieb nicbt fiir Ge- 
scbicbte gelten, daHerodot selbst, und mehr noch Diodor 
sie für ein Gewebe von Fabehi erklären. Dass hie und 
da nichtige historische Thatsachen zum Grunde gelegen 
habeil mögen , soll nicht in Abrede gestellt werden, aber 
sie sind dermaassen entstellt, dass man si^ errathen muss. 
Zuweilen sollte man fast tersucht sein zu glauben, dass 
Guerrin du Rocher Recht hat, wenn er in ägyptischen 
Erzählungen nichts als verkleidete Ereignisse der hebräi- 
schen Geschichte erbHcken will**). Vergebhch haben 
uns Plutarch^), Thucydides ^) , Marcellinus*^), Clemens 
von Alexandrien Yor diesen Fabeh gewarnt. Wir wurden 
dennoch von den sUssIautenden Erzählungen der Grie- 
chen und Römer angezogen, nach welchen uns, wie St. 
Hieronymus") sagt, die Sprache der Bibel herbe dünkte. 
Neuere Forscher , wie Bunsen und Lepsius , haben be- 
kanntlich nachgewiesen , dass in Herodot's und Diodor's 



**) Guerrin du Rocher, bist. Y^ritable des temps fabuleux. 
^) de inalign. Herod.' 
^ Im Eingange seiner Gesch. 

^) In Tita Thucyd. wo das ganze zweite Buch Herodot*s 
als lügenhaft bezeichnet 'wird. 
") Ad Eustoch. de virgintt. 
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Darstellungen der altägyptischen Geschichte die grösste 
Ven^iming herrschet. Von Manetho's Werk* aber sind 
nur dürre Namensverzeichnisse , bei Josephus, Eusebius 
und Africanus, auf uns gekommen. 

Aegjpten war zu Abraham's und Joseph's Zeiten be- 
reits ein ausgebildeter Staat; gleichwohl hat man tlrsa- 
che anzunehmen, däss der lange Aufenthalt der Israeliten 
und anderer semitischen Hyksos-Stämme im Lande nicht 
ohne EinOuss auf dessen geistige Cultur geblieben sein 
wird. Ohne Zweifel waren semitische Bildungselemente, 
als Moses auftrat, schon so tief in das Leben des ägypti- 
schen Volkes eingedrungen, dass dieses sie fiir sein Ei- 
genthum betrachten konnte^). Es darf also auch nicht 
befremden, wenn wir in der Erzählung Plato's, die auf 
ägyptischer Tradition beruht, Anklänge aus ursprünglich 
hebräischen Sagen vernehmen. So erinnert die Art und 
Weise wie Plato (in den oben angefahrten §§ 13 und 31) 
von den Anidedlungen der ersten Menschen auf den In* 
sein spricht, an Genesis X. 5, wo Moses, nachdem er die 
Nachkommenschaft von Noah's Söhnen aufgezählt, sagt: 

«Von diesen sind ausgebreitet die Inseln der Völker in 



^ Lavaur. Confiirence de la fable avec rhistoire sainte. 
Dise. pr6Iim. 
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ihren Ländern: jegliche nach ihrer Sprache, Geschlech- 
ten und Leuten». 

Es fragt sich nun: was Terstanden die ägypticheh Prie- 
ster, die mit Solon sprachen, unter dem Namen des Atlan- 
tischen Meeres? 

Um hierauf zu antworten, muss zuvörderst in Betracht 
gezogen werden, an welchen Orten der Erde überhaupt 
der Name Atlas vorkommt. 

In geschichtlicher Zeit begegnen wir einem Volke At- 
lanten genannt in Libyen^). Das Atlas-Gebirge in den 
Barbaresken- Staaten, und namentlich der Berg Dschur- 
dschura, ist derselbe, an welchen sich die Personification 
des Atlas knüpft^) , den die Mythe das Himmelsgewölbe 
tragen lässt. Tzetzes , hebräischen und griechischen Üeber- 
lieferungen folgend, spricht von einem ägyptischen Atlas, 
der viel älter als der libysche sei und von welchem die 
Aegypter die Wissenschaft der Theogonie und Astrono- 



"") S. Plinius, H. N. V. 7. 

••) S. Walkenaer, Rech. s. Tinter. de TAfrique. — La- 
treille, Essai s. les exp^ditions de Su6tone Paulin et de Com. 
Baibus. Paris, 1807, in-8^ — Die westliche Fortsetzung 
des Atlas wurde dfen Römern erst durch den Kriegszug des 
Suetonius Paulinus bekannt. S. Plin. H. N. V. 1. — 
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mie empfangen hätten^). Pausanias*^) erwShnt eines bö- 
otischen Adas, dem er cfie nämlichen Kenntnisse beilegt. 
Plinius^) femer berichtet, dass Aethiopien einst ASria 
oder Aetheria, dann aber Atlantia geheissen, und wie 
Apollonius Rhodius in seiner Argonautenfahrt und Euse- 
bius bezeugen, war ASria gleichfalls ein früherer Name 
Aegyptens^). Der Gründer des Yenustempels auf der In- 
sel Cypem war, nach Tacitus, Aerias und auch die Gott- 
heit der Insel hiess nach ihm ASria"). Bei Homer i^ die 
Nymphe Kalypso eine Tochter des Königs Atlas, dem 
alle Geheimnisse der Meerestiefe bekannt waren^). Ihre 
In^el ausserhalb des mittelländischen Meeres zu suchen, 
ist nicht zulässig, denn der ganze Sagenkreis des Atlas be- 
schränkt sich auf die Küstenländer und Inseh des Mittel- 
meeres. Sogar die eng damit verknüpfte Hesperidensage ist, 
Yiie Gerhards Untersuchungen^) dargethan haben, kei- 



**) fzelzes, Bist. var. chU. V. v. 276 ss. 

^) IX. 20. 3. Vergl. Apollod. III. 10. l.Dionys.Halic.1. 16. 

^) H. N. VI. 30. 

•*) S, Apoll. Rhod. Arg. IV. 267 ss. uod Euseb. Chroo. 
sub voce Rbameses. 

») Tacil. Ann. III. 62. Bist. \\. 3. 

•*) Odjss. I. 52, 53. Vn. 245. 

^) Künig Atlas im Besperidenmythos. In den Abband! . 
der K. Berl. Akademie ier Wissenschaften. 1841. Vergl. 
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nesweges hesperischen , sondern arkadischen Ursprungs, 
-^ ein Beweis dass die Westgt-änze der den Alten be- 
kannten Welt, ebenso wie es mit der Nordgränze, den 
Rbipäischen Bergen, gesc)iah, Aach Maasgabe der sich er^ 
weitemden Erdkunde in immer grössere Ferne gerttckt 
wurde. 

Hienach liegt die Yermuthung jiahe, dass auch die Be- 
nennung des Atlantichen Meeres aUmiilig westwärts ge- 
wandert sein könnte , nachdem sie ursprünglich dem öst- 
lichen Theile des IWittelm^eres eigen gewesen. Hier in 
nächster Nähe Asiens mjisste folglich auch das versun- 
kene Reich gedacht werden, in welchem der Titane Atlas, 
welcher nach Hesiod.^) ein Sohn des Japetos und der 
Nymphe Asia war, als König geherrscht haben soll, nicht 
aber jenseits des äussersten Westrandes der Erde, über 
welchen hinaus sich er^t ein speculativer Kopf wie Plato 
überhaupt etwas denken konnte, während der geographi- 
sche Gesichtskreis der ältesten bekannten Mythen sich 

« 

westwärts nicht über Sicilien hinausdehnte. 



ebendaselbst 1836. von demselben Verfasser: Archemoros 
und die Hesperiden. Beilage A. Ueber Atlas den Erd- und 
Himmelsträger. 

*) Theogon. v. 507 ss. Vergl. ApoUod. I. 2. 3; Ovid. 
Metam. IV. 631; Natalis Com. Mythol. IV. 7^ 
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Ke uns durch Plinius überlieferten Nachrichten der 
Griechen und Römer^), vergUchen mit den oben ange- 
fahrten morgenländischen Sagen bei Mass'ädi und andern, 
welche let^ere zwar einer viel spätem Zeit angehören, 
aber unzweifelhaft auf uralten mundlichen Ueberlieferun- 
gen fussen, weisen uns darauf hin: die Insel Cypem fttr 
einen Ueberrest der vom Meer yerschlungenen Atlantis an- 
zusehen. Nach den übereinstimmenden Angaben der ge- 
nannten Quellen füllte diese Insel ehemals fast den gan- 
zen Raum, den jetzt das Meer zwischen Kleinaisien, Sy- 
rien und Aegypten einnimmt, und erstreckte sich westlich 
bis nach Tyrrhenien hin. Hieraus erklärt sich vollkom- 
men was in der Platonischen Darstellungen (siehe die 
§ 11 — 13) von der Lage und Ausdehnung des Atlanten- 
Reiches gesagt wird. Die Insel war grosser als Asien und 
Libyen zusammen, nämlich als Kleinasien, die Asia pro- 
pria der Alten, und das zwischen Aegypten und den Syr- 
ien gelegene oder Mareotische Lybien, wo die Gärten der 
Hesperiden waren. Die Namen Asiens und Libyens hier 
auf die ganzen Welttheile ausdehnen zu wollen, kann 
niemanden im Ernste einfallen. 

Eine der Hauptschwierigkeiten, die sich unserm Erklä- 
rungsversuche entgegen zu stellen scheinen, liegt darin 



^) Plin. H. N. n. 90. 91. 
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d^ss Plato (§ iO und 11) die Adantis ausdrücklich jen- 
seits der Säulen des Hercules, in das Atlantische Meer 
versetzt. Aber' ist einerseits wohl irgend welche Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden, dass dieser Ocean jemals weg- 
sajn d. h. zu durchwaten gewesen sein sollte? und darf 
man anderseits niclit der sehr natürlichen Yermuthung 
Raum geben, dass Plato die alte dunkle Sage von der 
versunkenen Insel bereits nach seinen geographischen 
Begrifien localisirt haben wird ? Könnten ferner die 
Nachrichten von dem Durchbruche des Atlantischen 
Meeres durch die Strasse von Gibraltar nicht mit den 
ganz ähnlichen von dem Durchbruche des Schwarzen 
Meeres durch die Dardanellen in ältester Zeit verwech- 
selt worden sein? Aus zahlreichen Beweisstellen grie- 
chischer und römischer Schriftsteller**) ersehen wir, dass 
der Pontus einst mit dem Kaspischen Meere vereinigt und 
ein Binnenmeer gewesen, später aber einen Abfluss in 
das Miltelmeer durch den Hellespont gefunden habe, 
weshalb man auch den Pontus das Muttermeer nannte. In 
der That geht die Strömung aus dem Schwarzen Meer in 
das Mittelländische und nicht aus diesem in jc^es. Diodor 
spricht umständlicher^) von einer grossem und altern 

^) S. deren üebersicht in Pauly's Real-Encyclopaedic der 
classischen Alterthumswissenschaft. Th. V. p. 4598. 
^) Diod. Sic. V. 47. 
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Fluth als die gewesen, deren Gedächtniss sich bei den alten 
Völkern erbalten hatte. Die Samothracier wnssten von je- 
ner und erzählten, dass der Pontus damals bei den Ky- 
aneischen Inseln durchgebrochen sei und zuerst den Bos- 
porus, sodann den Hellespont gebildet habe, ki Folge 
dessen seien auch die Niederungen . Samothraciens und 
grosse Strecken des Asiatischen Festlandes vom Meere 
bedeckt worden. Entsprechende Nachrichten finden sich 
bei orientaUschen Schriftstellern z. B. bei Dimescbki^ der 

vom Hellesponte sagt: jJ^ dU »jlil jcUI ^ lyJL:»!^ 

«Ueber den Ursprung des bei Konstantinopel von ihm 
ausgehenden Armes giebt es verschiedene Meinungen, 
denn einige behaupten, dass er sich aus dem Meere 
Nitos (d. i. dem Pontus) das heisst dem Schwarzen 
Meere, welches auch das Russische Meer genannt wird, 
in ihn ergiesst». 

An einer alldem Stelle erwähnt er die Behauptung 
dass die Wassermasse des Schwarzen Meeres sich ver- 
mindere wegen des Abflusses durch den Hellespont*^). 



^^) Näheres über die Bildung des Bosporus bei HofT, 
Gesch. der natürl. Yeränderufigea der Erdoberfl. TU. L p. 
105 —144. Vgl. Mädler, Leitf. d. inafhem. Geogr. p.l87. ss. 
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Die Türken in Smyma sprachen noch in neuerer Zeit von 
einer Sage, nach welcher das kleinasiatische Ufer mit 
dem europäischen einst in der ganzen Ausdehnung des 
Archipels vereinigt gewesen sein solP"*). 

Das Vorhandensein vulkanischer Elemente in dem 
Meeresbecken zwischen SiciUen und Syrien, dem Helles- 
pont und Aegypten ist durch eine Menge alter wie neuer 
Zeugnisse erwiesen, die man in einer interessanten Schrift 
von Dr. Ross beisammen findet ^^). Das letzte vulkanische 
Phänomen war die Entstehung <ier drei Inselchen, welche 
in der Nähe der Insel Thera aus dem Schoosse .des Meeres 
auftauchten. 

Auch die Zoologie liefert uns einen Beweis, dass das 
Mittelländische Meer einst keine so grosse Ausdehnung 
hatte wie jetzt. Auf den Gebirgsgipfeln von Greta näm- 
lich vnrd eine schon von Belon, am Anfange des XYI. 
Jahrhunderts, beschriebene Gattung des Steinbocks an- 
getroffen, die, wie ein aus Greta' stammendes Exemplar 
in der Königsberger Sammlung beweist, mit der vom 
Sinai bis nach Nubien etc. verbreiteten Gapra Sinaica 



*^^) Ricaut, kist. präsente de l'^tat de FEgl. grecque. 
1698. p. U, 35. 

^^) Ross, Reisen aur den griechischen Inseln des Aegei- 
sehen Meeres. 1840. 
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Mentisch ist*^). Dieses Thier, das nur \vild auf den Gt- 
birgshöben lebt, hätte unmöglich nach Greta kommen 
können , wenn nicht diese Insel erst durch eine Vermeh- 
rung der Wassermasse des Mittelländischen Meeres vom 
Festlande getrennt worden wäre. 

Kehren w nun zu dem Gegensatze des Atlantischen 
und des eigentlichen, wirklichen Meeres zurück, auf 
welchen in der Platonischen Erzählung ($11 und 12) 
ein ganz besonderes Ge^^icht gelegt wu*d, so leuchtet ein, 
dass unter dem letzteren jedenfalls der westliche Theil 
des Mittelmeeres verstanden wü-d (obwohl in der ur- 
sprünglichen Sage, wie wir unten nachweisen werden, 
hier nur vom Pontus die Rede gewesen sein kann ) und 
dass die Beschreibung des ersten, welches die Atlantis 
umgab, ohne die entfernteste Aehnlichkeit mit dem weiten 
Atlantischen Oceane darzubieten, viehnehr auf die östliche 
Hälfte des Mittelmeeres zu passen scheint, wo, selbst wenn 
die Sagen der Vorzeit davon schwiegen, schon die Um- 
risse der Küsten an grosse Naturumwälzungen erinnern 
würden, und wo noch bis auf den beutigen Tag Inseln 
auftauchen und versinken. 

Es bleibt uns jetzt übrig von den Säulen des Hercu- 



^^) S. Blastus, Bericht aber die NaturlorscberversaniKh 
luDg in BrauQschweig, 18^2, p. 9t. 



les zu sprechen, die, so scheint es, die hauptsächlichste 
Ursache der durch die Atlantis-Sage veranlassten geogra- 
phischen Verwirrung gewesen sind. 

Griechen und Römer der historischen Zeit dachten bei 
dieser Benennung allerdings nur an die Meerenge von 
Gibraltar^ zwischen den Bergen Galpe auf europäischer- 
und Abyla auf afrikanischer Seite ^^). Skymnos TonChios 
sagt indessen, dass dieser Ort von einigen die Säu- 
len des Hercules genannt werde ^^); also nicht Yon allen, 
was auch Mannert annimmt^^). Dazu kommt, dass diese 
Benennung im Alterthume nichts weniger als eine aus- 
schUessUche für jene Meerenge war. In einer sehr frühen 
Zeit hat es gleichfalls an der westlichen Hauptmiindung 
des Nils, welche die Heracleotische Mündung hiess und 



^^) Die alten Geograplien selbst waren jedoch^ wie man aus 
StraboIII. p. 170 sieht^ keinesweges darüber einig, ob Berge 
oder wirkliche Säulen gemeint seien und ob man sie anf bei- 
den Seiten der Meerenge oder nur auf der spanischen suchen 
sollte. Die Bewohner der Umgegend setzten sie nach Gadix, 
weil die Berge an der Meerenge nichts saolenähnliches hät- 
ten. Die neuem Spanier haben zwei Thürme in der Nähe von 
Cadix las Golumnas de Hercoles benannt. 

^") V. l** — 14-5. KexXouvTflu 4' uico Tcvttv 'HpaxX^- 
ouc OTvjXot. 

^«*) Geogr. d. A. Tbl. I p. 297. ^ 



wo die Stadt Heraclea mit dem Tempel des Gottes lag, 
Säulen des Hercules gegeben^). Ob der ägyptische 
Priester bei Plato (^15) gerade diese im Simie gehs^t, 
wollen wir dabin gestellt sein lassen. Es genügt bier da- 
rauf hinzudeuten, dass Säulen des Hercules den Alten 
ein poetischer TolkstbOmlich gewordener Ausdruck fifr 
Gränzen der bewohnten Erde war. Man setzte sie 
daher an alle Enden der Welt. Alexander's Heer erwartete 
zuversichtlich in Indien Säulen des Hercules oder des Dio- 
nysus zu erblicken^^),. undTadtus fand die nämlichen 
Spuren des wandernden Heros im hohen Norden des 
Friesenlandes*®*). Strabo*'®) fuhrt als besonderen Erklä- 
rungsversuch an: dass manche die Symplegaden***) in 



*^) Diod. Sic. I. 1—20. — Baer, Ess. bist, et cril. sur 
l'Atlantiqae des anciens dans lequel 6n se propose de faire 
voir la confonnit6 qu'il y a entre Thist. des Atlantiques et 
Celle des H^breui. 2-e Mit Avignon, 1835 , in- 8®, be- 
merkt dass alle Hercules-Tempel am Eingange zwei Säulen 
hatten und dass daher die Benennung Säulen des Hercures 
häufig Gränzdenkmälem beigelegt worden sei. 

*^) Strabo HI. 171. 

*«>) Tacit. Germania, U, 

**®) Am angef. Orte. 

***) Jetzt Urek und Taki oberhalb der Meerenge von Kon- 
stantinopel. 



die Merenge bei Spanien verlegten in der Meinung dass 
dies die Säulen waren, welche Pindar^*^) die Gadeiri- 
sehen Pforten genannt und als den äussersten Punkt, bis 
zu welchem Hercules gekommen, bezeichnet hätte. Aber 
auch ohne die Symplegaden von ihrer Stelle zu rücken, 
jBnden vnr in ilirer Umgebung, an den Kosten des 
Schwarzen Meeres^^'), Andeutungen genug, um für die 
Kyaneischen Felsen die Benennung Säulen des Hercules 
zu rechtfertigen. Diese bezeichneten ohne Zweifel lange 
Zeit die Nordgränzen seiner Wanderungen und in ihrer 
Nähe kennen wir, ebensowohl vrie am Berge Calpe, eine 
von Hercules gegründete und nach seinem Namen be- 
nannte Stadt. 

Wetfn Strabo*'*) femer die Behauptung ausspricht, 
dass Homer manches aus dem Pontus in den Ocean ver- 
legt habe, so dürfen vnr um so weniger Anstand nehmen, 
eine ähnhche Verwechselung in Beziehung auf die Atlan- 
tis für möglich zu halten. 



''^) Olymp, ni. 10. 

"*) Arrian. Pont. Eux. J 13 und 18 nennt zwei Vorge- 
birge des Hercules an der Kaukasischen Käste. Die Lage 
des Pontischen Heraclea und einer gleichnamigen Stadt auf 
der Taurischen Halbinsel ist bekannt. 

"*) I. 21. 
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Diese Ansicht gewinnt an Wahrscheinlichkeit wenn 
wir uns die Bedeutung vergegenwärtigen, welche der 
Pontus Euxinus im Alterthume hatte. 

Herodot erzählt uns, dass Darius nach einer der Sym- 
plegaden, wo bekanntlich ein berühmtes Heiligthum war, 
übergeschiffl sei, um den Anblick des Pontus zu haben. 
«Ein merkwürdiges Schauspiel,» fugt er hinzu, «weil die- 
ses Meer vor allen andern bewundert zu werden ver- 
dient»"*). Pindar spricht auf ähnliche Weise vom Pon- 
tus Euxinus, den er ^auiiaorav odov nennt. Hier war 
die Strasse, die an das Ende der Welt, zu den letzten 
und glücklichsten Bewohnern der Erde, den Hyperboräem 
führte"*). Strabo"^) sagt, von den geographischen Kennt- 
nissen der Homerischen Zeiten sprechend, dass man da- 
mals überhaupt das Pontische Meer für einen andern 
Ocean betrachtet hätte und der Meinung gewesen wäre : 
die Schiffahrt auf demselben ginge in ebenso weite Fer- 
nen wie jenseits der Säulen des Hercules. Da die Grie- 
chen den Pontus für das grösste der ihnen zugänglichen 
Meere gehalten, so hätten sie es vorzugsweise das Meer, 
wie Homer vorzugsweise den Dichter genannt. Sich der 



"«) Herod. IV. 85. 
"•) Find. Pyth. 10. 
"^) An dem so eben angef. Orte. 
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allgemein yeitreiteten Ansicht anbequemend bitte denn 
aueh Homer Pontiscbe Oertliebkeiten auf den Ocean über- 
tragen. 

Was den Namen Gadeira betrifil, so könnte man wohl 
annehmen , dass in der ursprünglichen Sage mit diesem 
echt semitischen Namen^*') irgend eine Stadt an der Sy- 
rischen Küste gemeint worden sei**'), dass aber Plato, 
dem eine solche Stadt unbekannt war, an die allgemein 
bekannte Phönicische Golonie an der Westküste von Spa- 
nien dachte und daher die ganze Sage dorthin verlegte. 

Ausser der oben berührten Verwechslung von icovto; 
und IC Aayocy welche Worte Plato als Synonyma braucht, 
um das Mittehneer oder viehnehr dessen westliche Hälfte 
zu bezeichnen, und die in der ursprünglichen Sage eben- 



**^) S. Gesenios^ Thesaurus linguae Hebraeae p. 269, s. 
V. irti und vgl. Plin. H. N. IV, 35., wo es heisst: Poeni 

Gadir in Puniea lingna Septem significante; Ayien. Qr. 
mar. 268. Punicorum Ungua conseptum locum gaddir 
vocabat» imd dessen Descript. orb. 613: Poenus nam^e ga- 
dir locum Yocat undique septum, aggere praeducto. 

**') In Palästina gab es Städte, welche die Namen n^J, 



"na, n'^a und rm: rührten; vgl. Josua Xn, 13. I. Pa- 

ralip. II, 51 xuA XXVII, 98 nnd II. Paralip. XXVni, 48. 
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sowohl beide den eigentlichen Pontus bezeichnet zu ha- 
ben scheinen , kann in der Platonischen Erzählung noch 
das besonders auffallen, dass die Atlantis hinsichtlich ih- 
rer Ausdehnung mit Libyen und A^n verglichen wird, 
wShrend sie doch nach Plato's Annahme Libyen und Eu- 
ropa gegenOber lag und also auch zunächst mit diesen 
beiden Welttheilen zu vergleichen gewesen wäre. Für 
eine Insel dagegen, deren Haupttheil wir uns zwischen 
Asien und*Libyen denken, ist dieser Vergleich vollkom- 
men in der Ordnung. 

Die Atlantis mit den zu Uir gehörigen Inseln hat nach 
unserer Meinung den ganzen Raum des Mittelländischen 
Meeres von Cypem bis nach Sicilien hin eingenommen 
(vergl. oben $ 11 und 13). Diese Ausdehnung kommt 
der vonPlato angegebenen ziemlich nahe. Nach Bailly *'^) 
würde die Atlantis so gross vrie Frankreich gewesen sein, 
das einen Flächeninhalt von 150 Meilen Länge und 100 
Meilen Breite hat. 

Zu dem Atlanten-Reiche gehörten alle benachbarte In- 
sebi, folgUch nach der von uns angegebenen Lage dessel- 
ben, auch die Inseln des Archipelagus und des Karischen 
Meeres. Von einer derselben, der Insel Kos, verdient 
bemerkt zu werden, dass sie in ältester Zeit den Namen 



*^) Bailly, Lettres sur TAtlantide p. 84—85. 
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Meropis ge^rt'**). Auch Quintilian sagt, dass die^Bewoh- 
ner dieser Insel einst Meropen geheissen hätten^"). Hie- 
bei bitten wir den Leser, sich zu erinnern was oben in 
Bezug auf Tbeopomp's Erzählung vom Lande der Mero- 
pen oder Atlanten gesagt worden, womit die Erwähnung 
des riesigen Geschlechtes der Meropen bei Pindar^^) zu- 
sanunentrifil, die an den Ufern des Aegeischen Meeres 
wohnten und von Hercules besiegt wurden. Von der 
Hercules -Mythe als dem symbohschen Ausdrucke der 
physischen Veränderungen, die auf diesem Theile des 
Erdballes vor sich gegangen, haben wir schon oben in 
der Kürze gesprochen. 

Das Zeugniss Diodor's*^), von dem wir erfahren dass 
Kronos ein Bruder des Atlas gewesen und' in Italien, Si- 
cilien und Libyen geherrscht habe, stimmt sehr wohl 
überein mit der (§ 13) angedeuteten Ausdehnung der 
Herrschaft des Atlantengeschlechtes, zu dem also auch 
der Kronide Jupiter gerechnet werden muss. Die Kreten- 
sische Jupitersage findet demnach hier ihre passende Stel- 
le, da wir Greta, wie Cypem und Rhodus, als Ueberreste 



'^') Plin. H. N. V. 31. 
^") Lib. Vni. 6. % 7t. 
•«) Nem. IV. 25—30. 
'^) Lib. in. 6t. 
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der Atlantis betrachten. Ebenso wie Cypern wurde auch 
Greta, Rhodos und sogar auch Lesbos einst mit dem ge- 
meinschaftlichen Namen Aeria, Insel der Seligen bezeich- 
net^^), ein Name, unter welchem bekanntlich die ahen 
Schriftsteller auch öfters die Insel Atlantis verstanden ha- 
i)en. Plinius versetzte die Insel der Sehgen auf geratlie- 
wohl in den Atlantischen Ocean , gegenüber der Maurita- 
nischen Küste und verleitete alle seine Nachfolger zu 
dem nämlichen Irrthume, den hauptsächUeh der Name 
des Atlantischen Oceanes veranlasst hat. In der Weltbe- 
schreibung des Aetliicus'^), die wegen der in ihr entlial- 
tenen Auszüge aus altem verloren gegangenen Geographen 
wichtig ist, erscheinen die Insulae fortunatae neben Sicilien, 
Sardinien und Corsica. Dass die Karthager zur Zeit He- 
rodots noch nichts von den Kanarischen Inseln gewusst, 
die man später für die Inseln der Seligen hat ausgeben 
wollen, ist bereits von Maltebrun aus Hanno's Periplus 
nachgewiesen worden ^^). Eine Anspielung auf die glück- 
seUgenlnsehi könnte man ferner noch in dem Namen der 



^^)Plin H. N. IV. 12—20. V. 31. 36. 39. — So- 
lin. XVIL — Aul. Gellius, XIV. 6. 

^^) Herausgegeben mit Pomp. Meia and Solinus. Lugd. 
Batav. 1645 p. 487. 

'^) G^ogr. I. 227. 
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aus Ptoleinaeus bekannten Cyprischen Stadt Macaria fin- 
den, die .auch noch in dem anonymen nicht lange vor 
Strabo verfassten Schediasma oder Periplus des Mittel- 
meeres vorkommt. Die Identität der glückseligen Inseln 
oder Hesperiens mit der Atlantis wird durch Maximus Ty- 
riüs ^") ausser Zweifel gestellt. Er rechnet Hesperien zu 
Libyen, spricht von der besonderen Verehrung, die Atlas 
daselbst genossen und beschreibt Hesperien als ein sclmia- 
les, mehr langes als breites und rings vom Meere umge- 
benes Land, gerade wie Plato die Atlantis beschreibt. 

Nach dem Glauben der Alten wohnten auf den glück- 
seligen Inseln unter Kronos Oberherrschaft die Titanen, 
nachdem Jupiter sie aus dem Tartarus befreiet hatte. Da- 
selbst lebte auch der friedUche Titan Oceanus an der 
Quelle des seinen Namen führenden und die ganze 
Erde umgebenden Stromes. In den ältesten Sagen wurde 
dieser Strom mit dem Nile verwechselt, der wie wir 
schon früher erwähnt haben, gleichfalls Oceanus oder 
der göttliche genannt worden. 

Bei den Arabischen Geographen Mohammed ben Ahmed 
Ihn Ajäs'^) findet sich folgende Notiz: 



^^) Serm. 38. 

^^) Vergl. oben Anmerk. 44. Notices el extraits des 
Ms. T. YIII. p. 13. Siehe ferner Natalis Comes, Mythol. 
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«Gegenüber dem Indischen Meere, nach der West- 
seite, theilt sich ein anderes Meer von dem Oceane ab, 
westlich von dem I^nde Zeng', und reicht bis zur Nähe 
des Turteltauben-Berges. In dieses Meer ergiesst sich der 
Nil, der aus dem höchsten Theile Abessyniens herab- 
srömt. An seinem untern Theile befinden sich die glück- 
seligen Inseln, welche das Ende der LängenUnie im 
Westen bilden». 

Langl^s ist jedoch der Ansicht, dass hier eher der 
Niger gemeint sein könnte als der Nil. 

Was die Titanen belrifll, so würden wir nicht abge- 
neigt sein, eine gewisse Beziehung zu ihrem Mythus in ei- 
ner Stelle der Genesis zu erkennen^**),, wo von dem ge- 
waltigen Riesengeschlechte die Rede ist, welches die 
Söhne Gottes mit den Töchtern der Menschen erzeugt 
hatte. 



III. 19. «Scriptum reliquit Clearcbus Solensis, has beatorum 
iosolas foisse juxta Herculis Briarei columnas^ adquasin Ga- 
des et Tyrius et Graecus postea Hercules aceessit». 
•*^) Genes. 6 v. {—i. 
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Nach der Erzählung Solon's zu schliessen bestand das 
Reich der Atlanten aus einer grossen Insel , oder \iel- 
mehr Halbinsel, und vielen kleineren mehr oder weniger 
entfernten , vielleicht zum Theil unter sich zusammenhän- 
genden Inseln, die sich bis zu den Säulen des Hercules 
erstreckten. Da wir unter den letztem den Thracischen 
Bosporus verstehen, entsprechen die Inselgruppen des 
Archipels jenen Nebeninseln der Atlantis. Lesbos, das, 
wie erwähnt, den glückseligen Inseln beigezählt werden 
kann, möchten wir als die nördlichste Spitze des Atlan- 
tenreiches bezeichnen. 

Durch diese Erklärungsweise wird dann auch der 
Krieg der Athener mit den Atlanten dem Gebiete der 
Möglichkeit näher gerückt. In welche Berührung hätten 
jene wohl mit den Bewohnern femer Inseln des Atlanti- 
schen Oceans kommen können? Der Widerspruch, in 
welchem die ursprüngliche Sage in gewissen Punkten 
mit der Platonischen Fassung zu stehen scheint, schin^- 
mert auch hier wieder durch. Während wir nach § 10 
annehmen müssen, dass die Atlanten, nachdem sie den 
Westen Europa's und Afrika's unterjocht, in ihrem Sie- 
geslaufe durch die Tapferkeit der Athener, und zwar nir- 
gend anderswo als in Griechenland (§ 15) gehemmt 
worden seien, sehen mr das Heer Athens mit der Atlan- 
tis selbst untergehen (§ 16) und sollen also glauben. 
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dass es den Feind durch zwei Welttheile zurückgedrängt 
und verfolgt habe, oder dass ein Theii Griechenlands 
gleichzeitig mit der Atlantis von den Fluthen bedeckt 
worden. Demnach kann Attika nicht wohl in einer ande- 
ren Hemisphäre als die Atlantis gedacht werden, sondern 
musste vielmehr ein Nachbarland der letztem sein^^^). 

Die Erinnerung an den Atlantenkrieg lebte zu Athen 
in gewissen Gebräuchen fort. Aus den SchoUen zu Pla- 
to's Republick sieht man, dass der Peplos, womit das 
Standbild der Athene bei den kleinen Panathenäen be- 



^^^) Dass das Erdbeben^ durch welches die kleine Insel 
Atalanta vom Lande der Leerer abgerissen worden, sich in 
historischer Zeit ereignet habe, beweisen die von ans p. 21 
angeiuhrten Zeugnisse, zu welchen wir hier noch das des 
Thucydides IIL 89. fügen wollen, weil diese Stelle Veran- 
lassung zu einem merkwürdigen Irrthume gegeben. Sie brach- 
te Columbus auf den Gedanken , dass die Platonische Atlantis 
wohl in jener Gegend zu suchen sei. In den Gottinger 
Gelehrt. Anz. 1838. I p. 371 wundert man sich über diesen 
Einfall des grossen Mannes, der allerdings dadurch bewies, 
dass er kein Hellenist war, indem er zwei Namen ganz ver- 
schiedenen Ursprungs mit einander verwechselte , der jedoch 
zugleich auch seine Gründe gehabt haben wird, die Atlantis 
nicht unbedingt in das Atlantische Meer zu verlegen. 
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kleidet wurde, mit Darstellungen geschmückt war, die 
an jenes Ereigniss erinnerten ^^). 

Es lassen sich noch viele Beweise dafür auffinden, dass 
die Atlantis-Sage in den Ostländem des Mittelmeeres hei- 
misch gewesen. Zwei der ältesten Könige Lydiens, Gy- 
ges und Alyates, wurden Nachkommen des Atlas genannt. 
Die Phrygier^ welche Tür das älteste Volk selbst den 
Aegyptem galten*®), weshalb sie auch Apulejus***) pri- 
migenii nennt, waren nach des gelehrten Bocharts Mei- 
nung*^) die biblischen Homeriten, Nachkommen Japhets, 
dessen Namen an Japetos, den Vater des Atlas, erinnert. 

Diodor, der um vier Jahrhunderte spjfter als Plato lebte, 
hat die Nachrichten ron den Atlanten bereits Tielfach 
entstellt , da er im Geiste seiner Zeit unzuverlässige Ge- 
schichtsschreiber wie Ktesias, Ephorus und Klitarch ohne 
Kritik benutzte. Dennoch finden wir bei ihm Andeutun- 
gen, aus denen sich auf den wahren Sachverhalt schUes- 
sen lässt. So berichtet er untern andern, dass die Adan- 



*^) Scholia in Piaton. rempobl. I. 2. Edit. OreUii. (Tu- 
rici 4852) p. 925. 

'^) Herodot. II. Q. — Jnsl. II. 1. 

*^) Asin. aur. lib. XI. p. 226. Edit. Alteburg. 1778. 
me primigenii Pbryges Pessinunticam nominant DeQm matrem. 

•^) Pbaleg. Lib. 111. c. 8. 
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ten mit den Amazonen Krieg geführt. Dies Volk , dessen 
weibliche Benennung Palaephatus, auf seine Art, nicht un- 
geschickt erklärt^^), setzen fast alle Schriftsteller des Al- 
terthums an die Ostkiiste des Pontus Euxinus. Diodor^") 
dagegen bezeichnet einen andern Wohnsitz der Amazo- 
nen in Libyen, an dem Triton-See, den er, um verschie- 
dene Umstände seiner Erzählung in Einklang zu bringen, 
an die Küste des Atlantischen Meeres verlegt. Allein wir 
wissen, dass dieser See, der in der ursprünglichen Sage 
mit dem Nile verwechseh wurde^^) , nach andern Zeug- 
nissen bei der kleinen Syrte , dem jetzt Kabes genannten 
Meerbusen, der Insel Malta gegenüber, zu suchen ist. In 
dieser Oertlichkeit liesse es sich eher denken, dass die 
Amazonen den, nach unsrer Annahme, benachbarten At- 
lanten den Krieg erklärt ^^). 



^^) De incredib. 23. 

*^) III. 52. . 

'*•) S. oben pag. 27. Anmerk. 7t. 

^^) Vergl. die Bemerkung Uckerfs (Skylhien, pag. 391) 
welcher die Sagen von der Besiegung der Amazonen durch 
Hercules und von dem Untergange der Atlantis (ur gleich- 
zeitig hält und darauf hindeutet, dass auch die Insel der 
Amazonen samt dem See, nach Dionysius, verschwunden 
sein soll, ebensowie das Land der Meropen bei Theopomp 
und die Insel der Hyperboräer bei Hecataeus von Abdera 
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Der englische Reisende Sckau hült den jetzigen See 
Ludea fiir den Triton- See der Alten, entsprechend den 
Angaben des ApoUonius von Rhodus; allein mit noch 
mehr Wahrscheinlichkeit lässt sich annehmen, dass hier 
der Mareotische See, bei der MUndung des Nils, gemeint 
sei. Aus diesem See schifften die Argonauten, nach der 
Insel Greta, die sie am dritten Tage ihr^r mühevollen 
Fahrt erblickten^^). Die vielen seichten Stellen, auf die 
sie stiessen, erklären sich aus dem Zustande des Sumpf* 
meeres, das die Atlantis von Aegypten trennte, sowie 
auch des Delta's, welches nach und nach aus dem Nil- 
schlamme entstanden ist. Die sogenannte heilige Insel 
im Triton-See ist wohl nichts anderes als eine der Delta* 
Insehi. FQr unerfahrene Schiffer konnten die Arme des 
Nils, in vielfachen Verzweigungen, gar wohl zu einem 
Labyrinthe werden, aus dem kein Entrinnen möglich 
schien. Dagegen hat der See Ludea, wie bereits von Man- 
nert bemerkt worden, keinen Abfluss ins Mittelländische 
Meer. 

Alle diese Umstände vereinigen sich, um unsere oben 
ausgesprochene Ansicht zu unterstützen: dass alles was 



und Euhemenis. — Diodor III. c. 55. sagt gleichfalls, dass 
der Triton -See durch ein Erdbeben vernichtet worden sei. 
**^) Apoll. Rhod. IV. V. 1620 ss. 
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die ursprüngliche Sage an den Triton -See verlegt, jmd 
folglich auch der Wohnsitz der libyschen Amazonen, auf 
die Nil-Mündungen zu beziehen sei. 

De Serres, der üebersetzer Plato's hat in seiner Vor- 
rede zum Kritias zuerst die Meinung ausgesprochen : dass 
man die Erklärung der Atlantis-Sage in den Büchern 
Mosis «suchen müsse. Nach ihm versuchte es der schwe- 
dische Schriftsteller J. Eurenius^*^) und sodann Fr. Chr. 
Baer"^), die Geschichte der Atlanten in der That mit der 
biblischen Geschichte in Einklang zu bringen. Da sie je- 
doch in Palästina selbst die Atlantis wiedererkennen woll- 
ten, und folglich alle wissenschaftlich geographische 
Rücksichten aus den Augen verloren, so können ihre 
Versuche heute nur noch als gelehrte Sonderbarkeiten 
angeführt werden. Dies gilt besonders von den etymolo- 
gischen Untersuchungen, welche Eurenius über die Na- 
men des Atlantengeschlechtes anstellt. 

Indem er darauf fusst, dass Plato (§ 23) die Ueber- 
setzung griechischer Namen ins Aegyptiche, und umge- 
kehrt barbarischer Namen ins Griechische erwähnt. 



•**J Allanüca orienlalis, sive NH202 Allanlls mullo reiro 
anais a M. Joanne Eurenio idiomate descripta, jam aiitem 
Laune versa (ab Olao Bidenio Renborn). Berol. 1764, in 8^. 

•") In dem pag. 62 angefiihrten Werke. 



77 



nimmt er an, dass die griechischen Benennungen Neptun 's 
und seiner Söhne wörtKch der Bedeutung der hebräischen 
Namen: Israel, Gad, Joseph, Ascher, Jehfldah, Dan, Zebö- 
loD, Naftali, Simeon, Reuben angepasst sind und dass die 
Yertheilung der Atlantis die des gelobten Landes unter 
die Kinder Jacob's im Gewände der Fabel darstellt *^^). 



^^) Atlas, meint Eurenius, heisse nach Hesychius 6 xpa- 
zt^oq (bei Hes. steht zwar'A^Xa^ und nicht "AtXo^, doch 
hierauflegtEureniuskein Gewicht und meint, dass man zur Zeil 
Solon's noch keinen strengen Unterschied zwischen % und t 
gemacht bitte); t'ktnO^ dagegen sei abzuleiten von 1*)V 
principatum tenuit, und *)0 Athleta, Graece a^Xo^, 
und Ittt xparcpo^, sive fortis. Quoniam autem t6 IsraSl 
unura idemque sit ac Atlas, erit terra Israelitamm vera At- 
lantica ($ 4). Die Atlantis sei nach Plato nach zehn Stäm- 
men yertheilt gewesen; Palästina eben so; denn Juda und 
Benjamin hätten zusammen nur einen Theil gehabt und Levi gar 
keinen Antheil bekommen. Gad heiast felix, dives enim 
fuit ovinm pecorumque, nnd ein Sohn des Atlas ""Euiitj- 

mm 

Xo^, Ton eu bene nnd iii^v ovis. Die Namen der fibrigen 
S5hne des Atlas sucht er auf folgende Weise mit den Namen 
der Söhne IsraeFs zu identificiren: Ampheres ab 6419^9«! 
sursum toUo, cresco in altum. 'AiLfijpi)^ hicce Josephus 
fuit, a Cp^ addidit, succrescere fecit. . • . Eudaemon 
(ciiSa^|LOv beatns) fuit Asser, Ehr. lOK beatus. . . . 
!A^a7]f ab o^etv colere, Tenerari, qui Juda est, a ilT 
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Die EntstehuHg des Sees Manzaleh, der, übereinstiiii- 
inend mit der Yorhersagung des Propheten HesekieP^), 
die Tanitische Landschaft bedeckt, ist, wie schon erwähnt, 
ein von dem Untergange der Atlantis ganz verschiedenes 
Ereigniss. 

NatununwSlzungen dieser Art haben keinen Geschichts^ 
Schreiber, aber sie lassen auf dem Erdballe Spurm zu- 



in Hiph. coluit, celebravit: illum enim fratres lauda- 
rent. • . . Mnestor, Griech. (nvTJaTQpy prudens, peritns, 
idem est atque Dan, a pl, causam prodenler cognos- 
cere. . . . Autox^ov, juxta habitans in eadem terra 
recte interpre|atas est a Sebulon; nam ^j^T est iuxta habita* 
Yit, cohabitaYit. . . . 'EXaa^TCTcoc , ab IXaat^ militaris 
expeditio et iKKOi equos militaris, nnde Aaa6cico^, 
recte exponitm*, ftiitque Naphtali, a 7n&*^ in militari ex» 
peditione agilis sum et ?inco. . . . Mneseus, a {lvtJ- 
at^, memoria resonans, fama aodita, Ebr. est Simeon, 
a yotf, resonuit, audivit famam. . . . Diaprepes... 
a iid et Tcp^ico decorus et excellens smn ortum, et de* 
notat Rubenem, a tlSl, eonspicuus, magnus, robustus 
fuit. . . . Hac facta ostensaque comparatione , bemerkt er 
zuletzt , satis constat Solonem nomina decem filionun IsraSIis 
ab Ebraica in Graecam linguam optime et accurate (!) trans* 
tulisse etc. etc. ($ YIII). 

^^^) Siehe meine Reise ins gelobte Land. Tbl. l. 
Gap. L 
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riick^ durch die sie oft Jahrtausende lang in dem Gedächt- 
nisse der Völker bleiben. 

Ein Fischer am Ufer des Manzaleh-Sees erzählte mir 
von der Ueberschemmung der Tanilischen Gefilde ein 
Mährchen ähnlich denen der tausend und einen Nacht. 

Ich habe seine Erzählung aufbewahrt. 

Auf vielen Inseh des Archipelagus leben Sagen von 

« 

ähnUchen gewaltigen Naturereignissen noch jetzt im Mun- 
de des Volkes. Sie erben sich von Geschlecht zu Ge- 
schlechte fort. 
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